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Mein lieber Leser

" Schon wieder ein Blättchen " , wirst Du Dir denken .

Richtig , ein anderes Blättchen wie alle andern .

Meine Litern hatten , wie sie erzählen , die Idee , mich zu gebären ,

im Verläufe von Diskussionen im sprachlichen Praktikum .

Sie entdeckten dabei eine Gemeinsamkeit , die darin besteht , dass

sie alle nicht nur ( von der Schule ) beauftragt , sondern auch frei

von irgendwelchen Zwängen , etwas auf die Seine stellen möchten .

Obwohl meine Väter - ich bin noch mutterlos ! - ein Team aus sehr

verschiedenen Menschentypen bilden und daher auch oft Meinungsver¬

schiedenheiten zu überwinden hatten , Hessen sie mich nach guten

Vorbereitungen das Licht der Veit erblicken . Zur gleichen Zeit

schickten meine Onkels und Tanten vom Zaigli ihr jüngstes Kind

( 5ZZ ) in die Schule , was mich natürlich sehr gefreut hat , da ich

nun nicht allsine aufwachsen muss . Nachdem ich gut ausgerüstet

worden bin , fühle ich mich endlich schulreif und versuche , die An¬

liegen meiner geistigen Väter zu vertreten .

Ale ersten Leckerbissen darf ich Dir einen exklusiven Erstabdruck ,

eine Kürzestgeschichte von Franz Hohler vorstellen .

Ich danke ihm herzlich dafür - und natürlich auch Dir lieber Leser ,

dass Du mir so viel Offenheit entgegenbringst .

in Liebe
' s fänschter

und Redaktion
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K A J BORG Austauschschüler

Seine Beschreibung ; 181 cm gross , 67 kg , schlank , rotblondes Haar ,
kleiner Schnauz , blaugrüne Augen . Charakteristik : still , zurückhal¬

tend , weiss was er will ; wenn man ihm eine Frage stellt , überlegt
er lang und genau . Er ist Finne , geboren am 7 . Januar 1962 in Turku ,
wo er heute noch wohnt ( Rykmentintie 64 c 31 , 20880 Turku 88 ) .

Sein Studienziel : Maturität 1982 , nachher vielleicht ein Sprachstu¬
dium . Von den Schulfächern interessieren ihn besonders die Sprachen
und die Musik ; er spielt Gitarre , Sport berührt ihn kaum . "In Finn¬

land bin ich ein - oder zweimal in der Woche zum Jogging gegangen ,
aber hier habe ich zuviel anderes zu tun . * Und Politik ? Zum Bei¬

spiel das Thema Russland ? "Für uns in Finnland ist Russland weit

weg . Wir merken praktisch nichts von Russland . "

Rat er Wünsche an uns ? " Ich wünsche , dass in der Schule möglichst
viele Leute mit mir zu sprechen anfangen . *

Erste Eindrücke von unserer Schule äussert er nur mit Zurückhaltung .
"Ich lobe es , dass ich innerhalb der Schule Musik machen kann . "
"Es tont für mich ein bisschen unfreundlich , dass die Leber die
Schüler und die Schüler die Lehrer siezen . In Finnland wie in Schwe¬
den schafft man das ab . "

Wie er sich selber darstellt :
"Wenn ich meine Person zu schildern versuche , bemerke ich , dass ich

eigentlich aufzähle , was ich für meine Schwächen halte - wie Un¬
sicherheit und Schüchternheit . Ich bin ein Mensch , der viel denkt ,
und alles , was ich tun will , muss ich zuerst genau planen ; das be¬
trachte ich als eine positive Charaktereigenschaft . Aber ich bin
doch auch Gefühlsmensch . Ich handle so , wie ich fühle , dass man
richtig handelt . Und wenn ich auf Musik höre , ein Buch lese oder
ein Gemälde ansehe , und es gefällt mir , kann ich kaum meine Ansicht
begründen . Ich kann nur "schön " sagen . Die Künste sind mir wichtig .
Durch sie kann ich Neues erleben . Ich selbst zeichne , schreibe
kleine Geschichten und mache Musik . Ich spiele seit viereinhalb
Jahren am Konservatorium meiner Stadt klassische Gitarre . -
In der Schule bin ich in der Sprachabteilung und studiere neue Spra¬
chen : Englisch , Schwedisch , Deutsch , Französisch und Spanisch
( Deutsch seit vier Jahren ) . Ich wünsche auch ein bisschen Schwei -



verdeutsch zu lernen ; es interessiert mich sehr . - Ich hoffe , daa

ich hier etwas Neues vom Leben lernen kann und dass ich mein Ijart ?.

unter einem neuen Gesichtswinkel betrachte , wenn ich zurückfahre .
Unter den europäischen Ländern schien mir die Schweis die beste M!)
lichkeit zu sein . Sie ist mir ein Land der Musik ( hier bringt mar
die Musik an die Menschen heran , mehr als in Finnland ) und eine

eigenartige Mischung von vielen Sprachen und allerlei Menschen .
Ich möchte hier menschliche kontakte schaffen . "
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LEBEN

LESEN HEISST WARTEH ,
WARTEN - WORAUF ? ?

AUF DEN BUS ? AUF DAS ENDE EINER SCHULSTUNDE ?

NEIN , MAN WARTET AUF DEN ABEND¬

ODER AUF DEN MORGEN .

MAN WARTET AUF BEFEHLE .

JEDERMANN WARTET DARAUF , HEREINGELEGT ZU WERDEN .
HOFFT NICHT AUF ERFOLG WER WARTET ?

WARTEN AUF DIE PENSIONIERUNG , NATUERLICH ^

AUF KRIEG,UNGLUECK , KATASTROPHEN ,
AUF WELTUNTERGANG .

DIES ALLES IST STRESS .

MAN WARTET AUF DEN ERLOESER VON ALLEDEM

MAN WARTET AUF DEN TOD .
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ICH WILL NICHT WARTEN ,
AUCH NICHT FLUECHTEN .

ICH WILL MICH WEHREN !

WARTEN UND FLUECHTEN BEDEUTEN OSERFLAECHLICH LEBEN

ES IST EINE SCHANDE , SO ZU LEBEN .

ICH WILL NICHT AUF DEN NEUEN TAG WARTEN ,
MEIN , FREUEN WILL ICH MICH AUF IHN

ICH WERDE NICHT AUF DEN KRIEG WARTEN ,
ICH WERDE VERSUCHEN , DAZU BEIZUTRABEN ,
IHN ZU VERHINDERN .

AUF DEN TOD FREUE ICH MICH NICHT ,
UND WARTE AUCH NICHT .

VORHER LEBE ICH UND WILL BEWUSST LEBEN .

LEBEN IST FUER MICH FUEHLEM ,
ERLEBEN ,
MIT DEM ANDERN LESEN .

MAN MUSS IHNEN ZEIGEN , WIE MAN LEBT ,
NICHT WIE MAN WARTET

SIE SOLLEN NICHT DIE DUESTERE ZUKUNFT ERWARTEN .

SIE SOLLEN HEUTE LEBEN ,
SICH UEBER DAS SCHOENE FREUEN

DAS POSITIVE SEHEN .
WER FUER SICH LEBT , WARTET .

LEBEN IST GLEICH GLAUBEN ,
GLAUBEN AN SICH ,
AN DIE ANDERN ,
AN DAS SCHOENE .

LEBEJM IST GLEICH LIEBEN .

ICH LIEBE DAS LEBEN .
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STRESS

Wer in unserer " zivilisierten " Welt kennt den Begriff Stress
nicht ? Diejenigen , die ihn nicht kennen sind nicht zivili¬
siert oder faul .
Von Kind auf wird man langsam an die Stressituation gewohnt .
Die Schule ist das Werkzeug dazu : Der zu behandelnde Stoff
wird immer schwieriger , die Proben immer häufiger .
Der Sonntag ist nicht mehr zum ausruhen , er ist dazu geeig¬
net , den Stresshaufen wieder ein wenig zu reduzieren . Diese
Tatsache zeigt , dass wir leben um zu arbeiten und nicht ar¬
beiten um zu leben . Warum können wir nicht einmal ausruhen ,
uns Zeit nehmen ? Nehmen wir uns einmal die Leute aus südli¬
chen Regionen zum Vorbild , und nicht immer sie uns . Was
haben wir vom vielen Geld , das uns die Geberstunden einbrin -
gen ? Wir können es nicht ins Grab nehmen , und leben können
wir auch ohne .
Der Stress macht den Menschen zum Egoisten ( oder bringt Ego¬
ismus den Stress ? ) : "Hilfst du mir schnell ? " - "Keine Zeit ! "
Warum werden wir zu solchen gestressten Menschen , zu solchen
Egoisten ( sprich auch : Kapitalisten ) ? Eine Antwort ist : Es
ist die Gesellschaft , die uns so macht . Das ist wahr , aber
warum versuchen wir nicht einmal etwas dagegen zu unterneh¬
men , jemand muss ja anfangen , sonst geht das immer so weiter ,
und Psychiater wird ein gesuchter Beruf .
Also , stressen wir die armen Psychiater nicht noch mehr ,
nehmen wir uns ein wenig 2ei ^

dk

Dazu ein Zitat :
"Schule ohne Stress gehört in das Reich der Träumereien am
pädagogischen Kamin, "

Christa Meves , deutsche Psychologin .



Im Kuhstall

Schon seit mindestens einer Viertelstunde ertönt ein lautes

Muhen aus dem Kuhstall . Es ist höchste Zeit , sich in den Stall

zu begeben und mit der Fütterung zu beginnen , denn das .Muhen

der Kühe wird immer ungeduldiger . So begebe ich mich dann also

in den Stall , genauer gesagt in das Tenn , während der Bauer mit

dem Herausmisten beginnt . In der Bahre liegt bereits Gerstenmehl

und Malz , das die Kühe nun , nachdem ich sie in die Bahre gelassen

habe , aufzufressen beginnen .
Im Tenn selber liegt noch lampiges Gras von gestern Abend , das

die Kühe , nach dem Mehl und dem Malz , zuerst fressen müssen ,
bevor sie neues , von heute Machmittag , bekommen . Nachdem sie nun

diese " Leckerbissen " aufgefressen haben , beginne ich , das alte

lampige Gras zu füttern . Die Kühe , merken sofort , dass es nicht

mehr ganz frisch ist , und wenn ich auf die erste Portion kein

Salz und kein Multiforsanmilchpulver gestreut hätte , würden sie

das Zeug kaum fressen . Jetzt aber , mit diesen Zusätzen , kann

ich doch recht bald ein zweites Mal hineingeben . Doch Salz und

Milchpulver gibt es jetzt keines mehr , und nachdem die Kühe

eine zeitlang mehr oder weniger widerwillig lampige & ,zusatzlosea
Gras gekaut haben , beginnen sie nun plötzlich es einander gegen¬

seitig vor ' s Maul zu schieben , um möglichst bald neuere Ware ,
von besserer Qualität , zu erhalten . Dieser Prozess des Einander -

zuschiebens dauert solange an , wie ich Lampiges hineingebe , dabei

wäre manche Kuh 2 . 8 . in Entwicklungsländern . . .
Nachdem nun das alte , lampige Gras doch langsam zur Neige geht ,
lädt der Bauer das frische , saftige . Jetzt fängt das Muhen wieder

so richtig an , und kaum haben die Kühe eine Gabel voll ln der

Bahre , stürzen sie sich richtig gierig darauf,und beginnen , das

Zeug hinunterzuschlingen . Sobald aber auch die Nachbarin bedient

ist , wird das fressen wieder eingestellt , und das Neue wird nun

nicht mehr einander au ^eschobe .n , sondern einander weggefressen .

Jede Kuh im Stall versucht nun einfach , möglichst viel von links

und rechts zu erwischen , bevor sie sich mit der ihr zustehenden

Portion beschäftigt .
Die Kuh an der linken , bzw . an der rechten Seite kommt dabei am

besten weg , denn ihr frisst höchstens auf der einen Seite eine

Attgenossin etwas weg . Und so bildet sich in jeder dieser Ecken



mit dar Zeit ein recht ansehltcher Haufen . Dieser andere Prozess

des Einander - wegfressens dauert nun seinerseits so lange, ., bis

die Kuh wirklich vollgefressen ist und nichts mehr hinunterwürgen

kann .
Auch Kühe sind nur Menschen .

Die drei Pappeln

Ich schaue oft zum Fenster meines Arbeitszimmers hinaus . Es

befindet sich im dritten Steck des Hauses , das ich bewohne , und

man sieht knapp zwischen den Dächern der Nachbarhäuser durch , die

auch alle drei Stockwerke haben . Das Hotel International hat 21

Stockwerke , deshalb sieht man es auch hinter den dreistöckigen

Häusern . Zwischen den Dächern besteht , der Horizont aus undeutli¬

chen HOsrelzHaen , die sich in Richtung Winterthur verlieren .

Wehen dem Hotel International wächst nun langsam der Migros -

Neuhau in die Höhe , der , wie man sagt , 13 Stockwerke ' haben wird

und von dem man sich allgemein eine Belebung des Oerlikoner Ge¬

schäftslehens und damit des Lebens überhaupt verspricht . Seit

einigen Tagen ist er auf gleicher Hohe wie die dreistöckigen

Häuser , und erst fällt mir auf , dass am Hoi' izont drei Pappeln

stehen , ziemlich weit weg , aber doch nahe genug , dass man sie

schwanken sieht , wenn der Wind weht . Noch kann ich sie alle sehen ,

hinter dem Gerüst des obersten Stockwerks , auf dem die Bauarbei¬

ter hin - und hergehen , aber in kurzer Zeit wird eine davon von

Neubau verdeckt sein , was solls , sag ich mir , ich sehe je immer

noch die andern zwei . Aber verade jetzt habe ich das Gefühl . , ,

ich müsse unbedingt alle drei Pappeln sehen kennen , ja , es scheint

mir Sonar , ich hätte ein durch nichts und niemanden bestreit¬

bares Hecht auf diesen Anblick .



AUSZUG AUS DER IRAGQEBIE " DIE DEMOKRATIE "

" Wie steht es mit dir , bist du für die Demokratie ? "

" Ja , natürlich ! "

" Interessierst du dich denn für Politik ? "

" Ach nein , das finde .ich langweilig . "

" Was , du findest es langweilig , mitzuverfolgen , was für Entschei¬

dungen um uns herum getroffen werden , du findest es langweilig , zu

beobachten , welche Leute weiche Einrichtungen für unsersr Gesell¬

schaft aufbauen möchten ? "

" Die Politik ist ein schmutziges Geschäft ., War ein gutes Maul be¬

sitzt , läset sich in irgendeinen dieser Räte wählen ., um dann seine

aogewonnenen Einflüsse zur Vargröaserung Seiner Bankkonten gebrau¬

chen zu können . Die machen sowieso was sie wollen , ob ich mich da¬

für interessiere oder nicht . "

" Du kannst dir ja diese Frauen und Männer selbst auseuchen . Du kannst

solche wählen , zu denen du vertrauen hast . Machst du das nicht ? "

" Mein , mit einer einzigen Stimme kann ich nichts Ausrichten unter

tausend andern . Eigentlich ist es mir auch gleichgültig , was die

Politiker beachliessen ; die Hauptsacha ist , dass es mir gut geht ,

dass ich genug Geld habe für meine Bedürfnisse . "

" Das ist aber gefährlich . Plötzlich wird ein Beschluss gefasst , der

schlimme folgen mit sich bringt für dich . Es ist ja niemand vor¬

handen , der deine Interessen vertritt , weil du keinen dazu be¬

stimmt hast . "

" Bas könnte denen so passen ! Dann steige ich natürlich auf die Bar¬

rikaden , dann greife ich zur Gewalt . Ich habe schliesslich das

Rächt dazu , wir laben in einer Demokratie . "

" Halt ! findest du es nicht falsch , sich nur zu wehren , wenn dia ei¬

gene fenstsrachaiba singesehiagen wird und dabei andere Fenster zu

gertrümsaarn ? Sollten wir nicht auch dia Anliegen des andern Men¬

achen zu verstehen versuchen und gemeinsam eine Lösung finden ? "

* Maisa nicht . "

" Zugegeben , meine Morte sind ein wenig geschwollen , aie sind nicht

mehr modern . Aber sie haben doch einen Funken Wahrheit in sich . Sa



konnten wir manchmal gar alle Fenster erhalten

" Woher kommst du eigentlich , vie ist dein Name? "

" Einige nennen mich Vernunft, "

" Ah , du bist also Vernunft . Von dir habe ich auch schon gehört . Man

erzählt , dass alle , die sich dir angeschiossan haben , grossen Ein -̂

aatz leisten müssen . "

" Stünden viele hinter mir ., die Arbeit Märe für jeden kleiner . "

" Du scheinst mir gefährlich zu sein . Da lasse ich mich lieber nicht

zu stark mit dir ein . "

" Ach , es hat keinen Sinn mich abzurackern . Niemand will Verantwor¬

tung tragen , das wäre eine zu grosse Last .

Niemand will pflügen , aber ernten wollen sie allst "

dh

Auch Menschen haben Fenster . . .

Das Fenster eröffnet zwei Wc &e : hinein und Leicas . Ec ist

durchsichtig ; ich bliche hinein in ein bewohnbares Inneren ; der

Nachbar blickt heraus und fängt ein Gespräch mit t;tir an . Dazu

öffnet er das Fenster , - Wind weht hinein und WKrme strömt

heraus .
Nun möchte ich des Heus mit seinen Fern , lern als fild für

den Menschen brauchen - Jeder von uns ist ein haus mit Mauern ,
Türen und Fenstern . "Ein Mensch hat Fenster " , des würde nicht

nur seine Augen bedeuten , sondern heiso &n , dass sein Innerer

wirksam und erfreulich nach aussen kommen könne und dass er um¬

gekehrt empfänglich sei für die Anrufe der Aukcenwelt .

Wie steht es da mit uns Menschen in der Schule ?

Hier haben alle Hauser mächtige Verbindungsschächte , durch

welche eine Menge Informationen von einem zum andern gepresst
werden . Es sind in der Regel Einwag - Schächte - vom Lehrer zum

Schüler . Zur Ueberprül *ung werden allerdings Rückmeldungen ver¬

langt , die aber nicht über ein eingeschränktes Maar hinaus -

gehen . ^



Etwas Erschreckendes ist geschehen . Anfangs Juni hat sich
ein Bewohner mit seinem Hans in die Luft ^ espren ^ t . Und so et¬
was haben wir schon ein paannal erlebt . Jetzt denxe ich mim
Dieser Mensch hat seine Fenster und Türen nicht mehr ^ eöidnet ,
nicht mehr öffnen können - Der beglückende Strom frischer Luft ,
der Austausch des Gesprächs , das Lachen ; all das , hat es gar
nicht mehr stattgefunden ? Der mächtige Schacht für den Lehr¬
stoff jedoch hat sich bewährt bis zum Schluss . Aber vielleicht
haben wir nicht bemerkt , dass Fensterläden verrammelt waren ,
dass der Bewohner sich nie mehr vor dem Haus zum freien Ge¬
spräche zeigte .

Plötzlich sehe ich eine unheilvolle Möglichkeit : dass eine
Reihe von uns gleichsam Häuser wären , die gegen aussen fast nur
noch Prsndmauem ohne Oeffnungen zeigten , in die jedoch die dik -
ken Röhren der Zivilisations - und Wissens - Uebergabe hineinführ¬
ten . Und in den Röhrensystemen dröhnt und raschelt es vor
lauter Druck ; aber in den Fenstern zeigt sich kein Uschbar¬

gesicht , über die Fenstereimee hinweg ist kein gemütliches

Gespräch .
Wir wenden uns einem bessern Rüde zu :

Dass zwar jeder an das Schacht - und Röhrei ^ system angeschlossen .
wäre , sich aber , und das wäre die Hauptsache , als selbständi¬

ges , glücklich bewohnbares Haus erwiese . Zwischen allen , auch

zwischen Lehrer - und Schüler - Häusern , gäbe es Freundlichkeit ,
Aufmerksamkeit , gute Nachbarschaft . Die Arbeit des Schacht -

rysterns würde dadurch nicht behindert .

Abei ' sein Dröhnen dürfte nicht verhindern , dass ein Schrei

aus dem Nebenhaus gehört würde . . .
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FÜR DIE POLEN

Die Polensache ist wieder vor die Welt getreten in einer Gestalt ,
welche selbst bei abermaligem Unterliegen alle Gemüter mit dem
Bewusstsein erfüllt , dass hier früher oder spater ein Ende kom¬

men muss , dass dieses Ende mit einer gerechten Weltordnung nicht
im Widersprüche stehen wird .

Die Schweizer , welche schon vor Jahren die ruchlose Teilung Po¬

lens mit der Besorgnis begrüsst haben , dass dergleichen auch an

ihnen versucht werden könnte , haben am wenigsten Grund , sich der

entschiedenen Kundgebung für Polens Sache . zu entziehen ; denn ehe

diese Sache Grundsätzlich gesühnt ist , hat der Schweiserbund , bei

aller Kraft seiner gegenwärtigen Verfassung , keine andere Gewähr

gegen ein ähnliches Schicksal als diejenige , welche gerade in

dem heute erlebten Beispiel eines nicht zu ertötenden Volksgei¬

stes liegt .

Zugleich muss uns ein tiefes Nachdenken über Menschenschicksal

ergreifen , wenn wir eine Vergleichunv des finstern Kampfes in Po¬

len mit unserer eigenen Lage anstellen . Während wir über den Ge¬

brauch unserer alten Freiheit oft in einer Art von behaglichem

Unfrieden leben , das Volk einer Reihe von Kantonen sich über den

Wert der einzelnen Rechtsgrundsätze streitet , Verfassung um Ver¬

fassung macht , ändert und wieder verwirft , ja während es in unse¬

rem Glück schwer zu werden scheint , ein festes Verfassunersrecht

auszubauen , sehen wir die Polen um die untersten und einfach¬

sten Bedingungen nationalen Daseins ringen und zwar mit einem

Gegner , der ihr Unterdrücker , Feind und Richter zugleich ist .

Die russische Rache an Unschuldigen für den ausgebrochenen Wider¬

stand ( ist ) einer der grellsten Züge barbarisch - tyrrannischef

Zustände ; der hundertste Teil davon würde hinreichen , uns aus al¬

ler gewohnten Lebensordnung hinauszuwerfen und uns in ungekannte

Erregung zu bringen .

Aber abgesehen von diesen grellen Zutaten würden die Polen jeder¬

zeit berechtigt sein , sich gegen die Vorenthaltung der ihnen zu¬

gesicherten bescheidenen nationalen Selbständigkeit .aufzulehnen .



Ueberdies glauben die Unterzeichneten kaum erklären zu müssen ,dass ein endlicher Sie ? der Polen zu heutiger Zeit mit der Ein¬
führung bürgerlich freier und würdiger Zustände verbunden seinmuss . Selbst wenn wir glauben würden , dass die Vorsehung das un¬
glückliche Volk der Polen dem Untergänge geweiht hätte , so wür¬den wir ihm zu helfen suchen . Da wir aber nicht dieses Glaubens
sind , so geben sich die Unterzeichneten der Hoffnung hin , dass
sie mit dieser Einladung keine Fehlbitte tun , So erwarten wir
denn eine zahlreiche Versammlung .
Wen nicht die Bewunderung der heldenmütigen Aufopferung für ein
fortwährend unglückliches Vaterland hinreisst , der komme wenig¬
stens im Interesse der Selbsterhaltung unseres eigenen glück¬
lichen Landes .
Den 18 . März 1863 Für das provisorische Komitee

Gottfried Kaller

( ohne Sinnänderung gekürzt von lü )
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EIN BISSCHEN AFRIKA

Die Entwicklung afrikanischer Völker war in den vergangenen Jahr¬

lehnten vom Eindringen fremder Zivilisationen gekennzeichnet . Nur

wenige andere Völker gelangten wie die afrikanischen in die Situa¬

tion , eine Entwicklung , die in Europa Jahrhunderte dauerte , in we¬

nigen Jahren bewältigen zu müssen . Das gewaltsame Eindringen frem¬

der Kulturen begann mit den ersten Handelsbeziehungen und setzte

sich über die Missionierung fort . Die Afrikaner kamen dabei nie in

die Lage , nach eigenen Wünschen zu entscheiden , d . h . ihnen wurde

aufgezwungen , was andern diente . Unter diesem geschichtlichen As¬

pekt begann die Eigenständigkeit das Afrikaners zu zerfallen , seine

Kulturen und Religionen wurden in Frage gestellt , und der massive

äussere Druck verformte die afrikanische Persönlichkeit , deren

Grundwesen dem Drangen neuer Ideologien und Begriffen weichen muss¬

te .
Der Afrikaner ist mehr als der Europäer an die Erde gebunden , dis

seine Existenz ermöglicht . Sein Leben ist mehr den Kräften der Na¬

tur untergeordnet , von der sein Fortbestand abhängt . Seine Religio¬

nen sind naturgebundener , weil das Wachstum der Pflanzen und der

Harden für ihn göttliche Aeuaaerungen sind , die er im Opfer zu

unterstützen versucht . Seine Ohnmacht ist es Mensch zu sein , d . h .

für ihn , ausserhalb des göttlichen Einflussbereiches zu sein , ohne

den sein Leben nicht denkbar ist . Aus dieser Erkenntnis heraus ent¬

stand die Maske . Durch sie glaubt er die Beschränktheit seines

Menschaains überwinden zu können . Dar Ahnenkult bietet eine weitere

Möglichkeit zu den Göttern vorzudringen .

In dieses Weltbild drangen zu Beginn des 19 . Jahrhunderte die

ersten Missionare und begannen ein Weltbild zu predigen , das den

Afrikanern völlig fremd sein musste .

Mit der Ankunft der ersten Europäer kamen auch neue Probleme na

nach Afrika . Nicht dass dieses Land vorher ein Paradies gewesen

wäre . Stammesfehden , Krankheiten , Hungersnöte haben der Bevölkerung

des Leben erschwert . Aber der Europäer und auch andere Fremde

brachten neue Sorgen . Mit ihnen kamen fremde Krankheiten , Kriege

und ausbeuterische Unternehmer ins Land , ganz zu schweigen von Pre¬

digern und Missionaren , die den Afrikanern ihre Religion nahmen und



tia ala entwurzelte , haltioee Menechen zurückiieesen . Mit den neuen
Liturgien starben die alten Rituale und eit ihnen die Bindungen
dar Manschen zueinander * Bas Leitbild dar fwaiiia odar das Clane
begann zu zerbröckeln . Bia Sippe , die auch dae Beberieben der
Schwächeren und Kranken garantiert hatte , begann eich aufzuiöaan .
An ihre Stella trat eine europäische Gesellachaftafore , die eich
bis zue heutigen lag nicht auf die Besonderheiten dieser Lender
einzuetellen vermochte .

Afrika zur Zeit des lapartalisNMa
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Heimliche lugsndkrawalle

Auf welch sonderliche Meine man doch biswoilen Ablenkung erfuhrt .
So sitzt man beispielsweise vor einem Haft , das überfüllt ist
mit algebraischen Formeln , die man am anderen hörnen einem noch
unschuldigen , weisson Slatt anvertrauan sollte . Kit einer Beharr¬
lichkeit , die sonst kaum zu Tage tritt , schleichen sich nie Augen
immer wieder davon und klammern sich an das Ourcheinadar von
Büchern und Heften . Nach einigen vergeblichen Versuchen , den
Deserteuren diese abstrakten Zeichen durch Vorzierungen schmackhaft
zu machen , verbünden sich zur allgemeinen Bestürzung die Hände mit
den Augen . Die Rechte läset provokativ die Füllfeder auf das kapier
fallen , während die Linke eine Tintenpatrone packt . In der Folge
ergreift die andere ein zufällig auf dem Tische liegendes Skalpell
und führt a s mit langsamer Bewegung gegen die Patrone . Line
Berührung wird schliesslich unvermeidlich . Lind oben diese Berührung
löst eine eigenartige Reaktion der Hände aus : Dia Rechte setzt das
Kesser an den Verschluss dar Patronenhülse , dar an einen Hals
erinnert , und schiebt die scharfe Klinge hin und her , hin und her *-
bis aus dem feinen Einschnitt ( eigentlich als logische Folge , aber
doch überraschend ) das blaue Blut dringt .
Allmählich gewinnt das Bewusstsein seine Herrschaft wieder zurück ,
und man bringt die Hände , diese ewigen Sklaven des Gehirns , unter
Kontrolle . Es gelingt einem , die Patrone in den Papierkorb zu
werfen , wo sie noch einen letzten , sehr echt wirkenden Klecks
hinterlässt . Anschliessend nimmt man das blauverschmiertc Heft
und drückt es genüsslich zusammen , so dass mehr geometrische als
algebraische Figursn entstehen .
Betzt hat man für einige Zeit Ruhe vor hinterlistigen Abschweifungen .
Aber anstatt sich zuerst einmal auszuruhsn , beginnt man sofort , die
Formeln auf eine neue Seite abzuschraiben , denn man wsiun Ablenkungen
sind Rudeltiare .

ah



Ohne Worte

Nor einmal
Dich sehen

und spüren -r
wer du. bist
wenn dein Mund
stumm bleibt

Deine Hände verstehen "?
deinen Körper vernehmen
meinem Geeicht zuhören

Mich mitteilen
meine Gedanken entlassen
meine Aengste entblüssen

Wir
einander begreifen

Uns fühlen
wohl fühlen

Keine Ablenkung
durch Ah ' s und Hm ' s

Andere Sprachen
entdecken

Die Welt
anders einschlürfen
besser verdauen

Heue Landkarten entwerfen
neue Wissenschaften begründen

Andere,neue,bessere,alte, . . . . zschsch chrooow pffff soooiiit
puffkrach . . . PENG

immer wieder
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Wenn
Du diesen Artikel gelesen haben wirst -

wirst Du dann hinsitzen
und einen Gegenartikel schreiben ?

Lächerlich ?
ABER WARUM DENN MÜHT ??

Du könntest stattdessen natürlich auch etwas malen , basteln, , mu¬
sizieren , einfach frei , ohne unbedingt ein Meisterwerk produzie¬
ren zu müssen , aber etwas machen , kreativ sein , wie das Schlag -
wort heisst .
Was hindert Dich daran , hinzugehen und selber ein neuartiges
Spielzeug zu erfinden ?
Ich wei3s : erstens hast Du keine Zeit zum Erfinden und zweitens
keine Zeit zum Spielen ,
Ferner gibt es ja im Warenhaus jede Menge originellen Spielzeugs
zu kaufen ,
Musik musst Du auch nicht selber machen - kauf Dir eine Schall¬
platte oder schalt das Radio ein , -

Eigentlich logisch - Du backst das Brot , das Du zum Frühstück
isst , auch nicht selber .
Doch was tust Du denn eigentlich ? Den Lehrern zühören , für den
Chef arbeiten , Brot essen , Musik hören .
&j hast nichts weiter zu tun , als Dir sagen zu lassen , was Du zu
tun hast .
Es scheint sehr wenige Menschen zu geben , die selbst bestimmen ,
was sie tun wollen .
Und einige dieser wenigen bestimmen nicht nur für sich selbst ,
sondern für alle andern .
Im Tram heisst es dann ; "Sie haben wieder . . . "

Selten höre ich jemanden , der sagt : " ICH habe . . . "

Und wenn schon , dann heisst es gleich : "Dem habe ich es aber ge -
gebeni "

^ Wenn jeder über jeden bestimmen könnte , wo kämen wir da hin ? "

fragen die wenigen Bestinsnenden .
Aber es geht ja nur darum , dass jeder über sich selbst "Herr und

Meister " sein soll .
Du hast natürlich das Gefühl , Du seiest es . Aber wie leicht

lässt Du Dich beeinflussen durch aktive Leute oder durch Werbung ,



nur um für den Moment nicht selber noch etwas denken zu müssen

oder um Dich nicht "unnötig " zu exponieren .

Auf diese Gedanken bin ich übrigens nicht als erster gekommen ,

es gibt auch Psychologen , die sich solches überlegen -

einige von ihnen können selbst bestiaünen . . .

Jetzt hast Du schon wieder konsumiert . iA

MAC" JKT 'TT SELBE ! ETWAS !
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BRIEFKASTEN:

Unser Briefkasten im Altbau steht uns freundlicherweise

weiterhin zur Verfügung :.

Es hat ihn

sogar jemand

gefunden I

Anregungen , Artikel , Kommentare und Kritiken sind jederzeit

herzlich willkommen :



Mir haben uns auch an die zweite Nummer gewagt - hier iat sie .

Wiederum konnten wir unaern Schriftsteller - Zyklus fortführen .

Diesmal beehrte uns CLAUDIA 5I0RZ .

Die Schwerpunkte in dieser Ausgabe liegen auf der Schülermitbe¬

stimmung , Mauern und Beton , Generationen , Astrologie und Psy¬

chologie . Auch ein Kreuzworträtsel haben wir ausgetufteit .

Dies alles ist neu auf vierundzwanzig Seiten verteilt .

Leider haben wir nur auf einen Artikel schriftliche Reaktionen

erhalten . Lag es am abgelegenen Briefkasten oder an mehr ?

Wenn Du Dich von einem oder mehreren Artikeln , die in dieser

Nummer erschienen sihd , berührt fühlst , schreib uns doch bitte

( mit Namen unterzeichnen ) .

Wir freuen uns über jede Zuschrift , und nehmen uns die Freiheit ,

nach Gutdünken Artikel abzudrucken , falls nicht speziell ver¬

merkt wird , ob eine Veröffentlichung erwünscht ist oder nicht .

Die Redaktion



Auch eine Ar4 Generâ ionenkonjW
Vor 7 Wochen wurde der neue Strassentunnel durch den
Gotthard eröffnet . Ein Wunderwerk der Technik , dieser
längste Strassentunnel der Welt . Soundsoviele Tonnen
Gestein wurden aus dem Berg entfernt , soundsoviele Tonnen
Beton wieder hineingepumt . Sogar der Überfremdung hat dieser
Bau entgegengewirkt : 19 Arbeiter wurden durch Arbeitsunfälle
getötet . Dies ist der Preis der Zukunft , neben noch . . . Mio
Franken .
Mit modernster Elektronik ausgestattet , erlaubt die Zentrale ,
die zusätzliche Arbeitsplätze schafft , den reibungslosen
Nord - Süd - Verkehrsablauf über die Deutachland - Italien - Achae .
Um den Zugang auf beiden Seiten des Tunnels zu ermöglichen ,
müssen in den nächsten ( und mussten in den letzten ) Jahren
noch weitere Berge - nach traditioneller Schweizer Art -
durchlöchert werden und müssen noch viele tausend Tonnen
Asphalt und Beton auf die ohnehin schon stark strapazierte
Mutter Erde aufgestrichen werden . Erst dann können die
Ausländer ohne Zwischenhalt und auf Kosten der Schweizer
Bürger und der Schweizer Natur und Umwelt durch unser leider
nicht mehr so heiles Bändchen der Schokolade , des Käses und
des Urjodels hindurchsauaen .
Ganz abgesehen von den wirtschaftlichen Fehlspekulationen ,
die vor allem die SBB und damit den Staat noch weiter ins
Defizit ziehen , gefährdet dieses kykiopische Denkmal - von
irgendwelchen schlauen Köpfen für irgendwelche schlauen Köpfe
erdacht , um nicht übersehen zu werden , insbesondere von
späteren Generationen , die diese Narben nicht mehr gutmachen
können , auch wenn sie wollten - die sowieso allzu gleichge¬
wichtsgestörte Umwelt ( d . h . den Lebensraum des Menschen ,
Stadt und Land , Feld und Wald , Flüsse und Seen )/ zuerst durch
die Zumauerung des bisher resistenten Grüns und später durch
die vielen , unermesslich vielen , Abgase , die sekündlich aus
einheimischen und fremden Automobilen strömen werden .
Der zunehmende Verkehr wird weitere Strassen fordern , die
wiederum einen stärkeren Verkehr mit sich bringen werden ,
was zur Folge haben wird , dass noch mehr Verkehrswege werden
erschlossen werden müssen , die ihrerseits . . . .



Was nie : am meisten irritiert , ist die Tatsache , dass diejenigen ,
die dcu, ganzen Staatskarren einst übernehmen werden müssen
- also <rae heutige Jugend - heute auf solche aukunftsbestiamende
Handlung m keinen aktiven Einfluss nehmen ' können . Vielmehr
wird ihn m ein Schema vorgegeben , das 3ie übernehmen sollen
wie es s hon ihre Vorfahren übernoäimen hatten, - vielmehr
wird den i Hindernis um Hindernis in den Wog gelegt , die
beruht si d . auf Grrnd weitreichender Überlegungen dieses
Schema be rtmöglichen Veränderungen zu unterziehen . Denn :
Wie kann i an menschlich leben , wenn jedem Bück ein Scück
Beton ent ^ 'genspringt ?
Hein sehnj eher Wunsch für die nächsten Jahre :
Mögen die : uaen und Herren die i «i demokratischen Staatsspiel
iaitmischen ( nd nielit nur die ) , einmal an das Wohl ihrer
Kinder , Kindeskinder , Kindaskindeskinder usf . , und zwar
nicht an das materielle,sondern an das Seelen - und gesundheit¬
liche Wohl , denken . Mögen sie dafür sich und andere von der
Macht des Geldes distanzieren , indem sie das Bauen und das
Autofahren gesetzlich auf ein vernünftiges Maas einschränken .

Ich danke ihnen zum voraus schon und hoffe auf eine lebens¬
werte Zukunft in stärker Gemeinschaft .

sh
P . S . : Der erwähnte Gotthardtunnel soll nur als aktuelles

Beispiel aufgefasst werden .

ns ei- amr

Fische , die selber die Netze auslegten ,
drin sie sich verfangen sollen , würden
von ihresgleichen ausgelacht oder ver -
stossen . WIR
schnüren Autobahn - , Luftverkehrs - ,
Atomstrom - und Satellitennetze
rund um die Erde . Wir werden ersticken .
Würd' niemand lachen .

Albdrt Ehrismann ( Nebelspalter )



Soweit das Auge reicht , siehst du sie , dicke und dünne ,
hohe und niedrige , grosse und kleine . - Stadtmauern , Stau¬

mauern , Hausmauern , Gartenmauern . . . . Warum?
Ein sehr konkretes Beispiel : Bei einem Aufenthalt in Berlin

habe ich wohl eine der schrecklichsten Mauern kennenlernen
müssen , die je gebaut wurdeaauf unserer Erde . In ihrer

Wirkung wird sie noch unterstützt durch Elektrozäune , Panzer¬

sperren , Wachsoldaten , Minenfelder usw . . Hier wird es fast

zu offensichtlich , wozu eine Mauer in vielen Fällen dient :

Einerseits können Menschen aus dem , von der anderen Seite

aus gesehenen , " goldenen Westen " nicht ungehindert in den ,
von uns aus gesehenen , etwa "rostroten Osten " , weil es nur

ca . vier Löcher hat in der sonst lückenlosen Mauer und diese

immer enger werden , sowohl durch höheren Zwangsumtausch , als

auch durch die genaue Kontrolle von jedem , der die Mauer auch

einmal von der " Zone " aus kennenlernen möchte . Andererseits

ist es dem Durchschnittsbürger aus dem Osten quasi gänzlich
verwehrt , in den Westen zu gelangen , da es von Staates wegen
nur Pensionierten oder gewissen Studenten erlaubt ist , sich

offiziell aus der Umklammerung durch die Mauer zu lösen .
Aehnliche , vielleicht weniger krasse Beispiele

gäbe es noch viele . Auch in der Schweiz , im Lande der Neutra¬

lität , des Friedens und der Freiheit , trifft man überall auf

Mauern , die einschiiessen oder ausschliessen , die Welten tren¬

nen , und nicht selten steht davor noch irgendso ein Schild

mit der Aufschrift " Betreten verboten , Privateigentum " oder
" Achtung , bissiger Hund " oder sonst etwas ähnlichem .
Aber . - Bei denjenigen Mauern , die du anfassen kannst , sehen
kannst , weisst du wenigstens ziemlich genau , woran du bist .
Und genau das kann man von den anderen Mauern , die den unter
Wasser liegenden Teil eines Eisberges ausmachen , ganz und gar
nicht behaupten . Dieser Teil ist meist viel gefährlicher , un¬
sichtbar , bisweilen sogar tödlich . - Was ich damit meine ?
Fast alle Menschen bauen um sich , um ihr eigenes ich herum ,
Mauern , und zwar ebenfalls , wie in Natura , alle Typen von
Mauern , von der kleinen Gartenmauer bis zur grossen Staumauer ,
nur sind diese Mauern jetzt unsichtbar . Menschen verschliessen



sich gegenüber ihrer Umwelt , ihren Mitmenschen , verlieren den

Kontakt , und werden je länger desto , einsamer . Ab und : au kommt

es sogar vor , dass so dicke und hohe Mauern gebaut hat , daäs

er schlussendlich elendiglich darin ersticken muss , weil seine

Umgebung in den ersten Bauphasen überhaupt nicht an einen Bau¬

stopp gedacht hat , und weil der Maurer ihnen jetzt jede Chance

genommen hat , die Mauer überhaupt noch zu durchbrechen oder

zu übersteigen .
Bei allen Mauern könnte man sich nun . fragen , weshalb man sie

überhaupt baut , gebaut hat oder am bauen ist . Sind es die

gewollten oder ungewollten Kontaktschwierigkeiten , ist es die

Angst ? Ist es gar die eigene Passivität oder Gleichgültig¬
keit , die einen Mauerbau als Endlösung haben ? - Ich weiss es

nicht .
S ien es die sichtbaren Mauern , seien es die unsichtbaren ,
mit dem Abbruch von all diesen zu beginnen , wäre sicher bei

weitem nicht das Dümmste , was wir heute und in der Zukunft

tun könnten .

mj
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Sind Sie ein Burchschnitteschweizar ? So , Sie wissen es nicht .

Mann Sie die folgenden fragen beantwortet haben , werden Sie ee

wissen . üebrigene behaupten böse Zungen , dass Durchschnittaschwai

zer gleichbedeutend ist w&e Bünzli .

l . Ich nehme an Abstimmungen grundsätzlich teil

ja nein manchmal

Pte . OEI iüQ 50

2 . Ich verfolge,was im politischen Bereich um mich herum geschieht .

nein

Politik finde ich doof

3 . Meine Meinung ist , dass die in Bern sowieso machen , was sie wollen ,

ja iOD

Bei mir kommt der Strom
aus der Steckdose

44 Am liebsten esse ich Rösti mit Bratwurst

j a 10 0

5 . Ich kaufe

6 . Mein Ziel ist ein Haua , ein Auto , eine Frau und zwei Kinder

Bewertung auf der letzten Seite



€ V3M
Die CVJM ( Christliche Vereine Junger Männer ) sind in über 90
Ländern der Erde vertreten ( ca . 24 ' 000 ' 000 Mitglieder ) . Ihre

Aufgabe ist es , jungen Leuten eine auf christlicher Basis

aufgebaute Preizeitbeschäftigung zu bieten und sie dadurch

mit dem christlichen Glauben vertraut zu machen .
1844 gründete George Williams in London den ersten CVJM der

Welt . Von da au arbeitete er unermüdlich an einer Vereinigung
aller verschiedenen christlichen Jünglingsvereine und ähnli¬

cher Gruppen . Dasselbe versuchte von Genf aus Henri Dunant ,
der damalige Gründer des Roten Kreuzes . 18 $3 war in Paris eine

Weltausstellung . Dabei fand die Gründung des Weltbundes der

CVJM statt . Zu dieser Zeit waren schon 10 Länder dabei . Das

gemeinsame Ziel wurde in der sogenannten Pariser Basis formu¬
liert !

Die Christlichen Vereine Junger Männer haben den
Zweck , solche jungen Männer miteinander zu ver¬
binden , welche Jesum Christum nach der Heiligen
Schrift als ihren Gott und Heiland anerkennen , in
ihrem Glauben und Leben seine Jünger sein und ge¬
meinsam danach trachten wollen , das Reich ihres
Meisters unter den jungen Männern auszubreiten .

Ihre Tätigkeiten sind u . a ! Flüchtlingsarbeit , Kriegsgefangenen¬
dienst , Heimatlosenjdienst , Förderung der Einheit aller Kir¬

chen , . . . Um in den verschiedenen Ländern besser arbeiten zu

können , ist der Weltbund auch in der UNO vertreten .
In den meisten Ländern ( v . a . USA) ist der CVJM als Sportclub
bekannt . Hier in der Schweiz besteht der CVJM haupt5ächlich
aus der Jungschar ( Js ) . Die Aufgabe der Js ist es , 8—14 "jäh¬

rigen Buben biblische Geschichten zu verkünden . Wir bringen
die Bibel in Zusammenhang mit pfadfinderischen Techniken .
Bsp ! Mose lebt als Hirte in der Wüste -*-er muss ein rechtes
Feuer machen können . In dieser Weise lassen wir die Buben die

Geschichten erleben , damit sie sie besser erfassen .
Heben der Js gibt es auch noch viele Jugendgruppen der CVJM
in der Schweiz .

dk



" Erkenne dich selbst "

und das J o h u r i - Fe ns tar

"Erkenne dich selbst " war eine Inschrift am antiken Apollo¬

tempel in Delphi .

Daa Joh &ri - Fenster ist eine grafische Darstellung eines psycho¬

logischen Problems , eingeführt durch J . Luft und H . Inghasa in The

Johari window , a graphic modal for interpersonal relations ; Los

Angeles 1955 . Es betrifft die Beziehungen zwischen dam Ich und

den andern . Vielleicht erklärt es sich selbst ;

andern
bekannt :

andern .
unbekannt ;

dem Selbst dem Selbst
bekannt ; unbekannt ;

Bereich
des

freien
Tuns
und

Sngens

Bereich !
des

"blinden j
Flecks "

( was andere
seh . ,ich nicht ^

. . .

Bereich Bereich
des Ver - des dem
bergens Selbst u .

oder Ver - den andern
meideas Unbekannten

Das Modell betrifft also das offene Sichzeigen ( links oben )

und anderseits das Sichverhergen aus Angst ( links unten ) , - das

Erkennen ( links ) und anderseits das Nichterkennea - Tollea oder

- Können ( rechts ) . Wenn wir es überlegen , merken wir , dass viele

Menschen einerseits sich selbst nicht so gut kennen , wie wir sie

kennen , dass sie aber anderseits auch bewusst oder halbbawusst

viel Kraft darauf verwenden , Teile ihres Wesens vor uns zu ver¬

stecken . Also ein doppelter Verlust : Verlust an Wahrheit und Ver¬

lust an Kraft , die fürs Verstecken verbraucht wird . Dieses Ver¬

halten hat damit zu tun , dass wir unser Ich nicht so annehmen ,

wie es ist , sondern etwas anderes scheinen wollen , - oder dass

wir Angst haben , die Umwelt erlaube uns nicht , wir selbst zu sein .



Wir überlegen , ob wir diese Rage verbessern können . Dazu, brau¬

chen wir Mut and Vertrauen za ans selbst und zu den andern ; wir

müssen zuerst aufmerksam werden auf diese Arten von Wahrheit and

Unwahrheit und dann eine neue , originelle Offenheit aufbringen .

Vielleicht ist das doch einer der wichtigsten Rernvorgange , wäre

also unter anderst die Aufgabe einer menschlichen Schule . . .

Die Praxis zeigt , dass Mut und Vertrauen ungefähr zur folgen¬

den Neuverteilung führen , dass zwei Verneinungen erfreulich ein¬

geschränkt werden können , dass die dritte ( rechts unten ) starken

Widerstand leistet :

Ich
Offensein ,

merke
nicht ,

Vertrauen , dass

Mut ich

das uns
allen an
mir Ver -

Ich verstecke . . borgene

1s

ECHO ( zu * Rabaii ' in Nr. 1 )

Ich weiss wie es ist zu warten ;
ich warte ständig . *

Chasch nüt erzwenge , sondern nonto hoffe , dass Öppis goht .
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Wenn ich aus dem Fenster blicke , sehe ich ihn auf dem Kiesplatz

vor seinem Haus stehen , eine gebeugte Gestalt , die Schultern

runden sich zu einem kleinen Buckel . Sein Gesicht ist nicht sehr

alt , es ist etwas zerfurcht , die Wangen bilden ein bisschen

herunterhängende Falten , sein Haar zeigt erst kleine , graue

Ansätze an den Schläfen , beginnt sich am Hinterkopf etwas zu

lichten . Er trägt eine grobe Ueberhose , einen alten Kittel und

Militärschuhe . Wenn die Sonne scheint oder im Winter trägt er

zudem eine alte , zerknautschte Schirmmütze . Mit der einen Hand

schützt er die Augen vor der Sonne , die andere hält er tief in

der Hosentasche vergraben und blickt ins Dorf hinunter . Er ist

achtundsechzig , vor bald sechs Jahren wurde er vorzeitig pen¬

sioniert . Und seither ? Seither steht er den ganzen Tag vor dem

Haus und schaut . . . . Manchmal ist nichts zu sehen , dann dreht er

langsamen Schrittes Runden ums Haus herum . Einmal , zweimal . . . . . .

einen Morgen lang . Alle paar Schritte bleibt er stehen und späht

unter dem Dach seiner Mütze hervor von einem Nachbarhaus zum

andern . Er sieht alles und jeden , er zählt die Runden , die die

Töfflibuben um das Schulhaus drehen , er weiss , wie manches Fu¬

der Mist der Bauer weiter oben schon geführt hat und regt sich

über den Spengler auf , der auch wieder im Restaurant sitzt und

nichts tut .
Ab und zu kann man ihn im Garten arbeiten sehen , im Winter räumt

er Schnee , auch wenn nur ein winziger Hauch auf der Strasse liegt ,

dann und wann schickt ihn seine Frau zum einkaufen . Man kann es

ihm ansehen , er freut sich über jede Abwechslung und sei sie

auch noch so klein . Aber die Arbeiten sind so schnell erledigt , -

er beginnt von neuem zu schauen , vielleicht träumt er auch .

Vielleicht träumt er davon , einer geregelten Arbeit nachzugehen ,

wä+trerr *er seine Runden dreht . Es scheint fast als schlurfe er

absichtlich im Kies herum , nur um einen Grund zu haben , den Rechen

zu holen und seinen Kiesplatz zu kämmen . Dann , dann schaut er

wieder . . . . . . . . . . . .
cm





Die Forderung nach einer Schülervertretung in der Lehrerkonfe¬

renz wurde in den letzten Jahren schon öfters laut . Jedesmal

wurde aber ein Antrag des Schülerrats von der Mehrheit der Leh¬

rerschaft abgelehnt .

Am Beispiel der Gewerbeschule Lenzburg möchte ich Euch zeigen ,

was für Erfahrungen in diesem konkreten Fall seit der Einfürung

der Schülermitbestimmung gesammelt werden konnten .

Den Lenzburger Gewerbeschülern , im Moment ungefähr 1500 junge

Menschen in unserem Alter , wurde bald nach dem Erlass des Regle —

mentes der gewerblich - industriellen Berufsschulen des Kanton

Aargaus vom Jahre 1971 die Möglichkeit zur Miteprache gegeben .

Die Schülerschaft hat diese Gelegenheit durch Mehrheitsbeschluss

wahrgenommen und sich nach dem erwähnten Reglement organisiert :

ca . 40 Lehrer
2 Vertreter Lehrlingskonvent

bilden die

Lehrerkonferenz besteht aus etwa

80 Klassenvertretern8 Vertreter *

SCHUELERSCHAPT

* : pro 500 Schüler oder einem Bruchteil davon 1 Vertreter

Der Lehrlingskonvent entspricht ziemlich genau unserem Schüler¬

rat , nur darf er eben 8 Vertreter in die Lehrerkonferenz entsen¬
den . Diese besitzen das gleiche Stimmrecht wie die Lehrer .

Diese Einrichtung hat sich nun schon etliche Jahre recht gut
bewährt . Man bedenke nämlich , dass ein Gewerbeschüler meistens

nur während einem Tag pro Woche die Schule besucht , was natür¬

lich den Kontakt und die Zusammenarbeit untereinander erheblich



erschwert . Ein initiativer Vorstand konnte , auch weil ihm die
gesamte Informations - Infrastruktur zur Verfügung stand , die Kon¬

ventsmitglieder dennoch immer wieder zusammenbringen .
Durch die gegenseitige Entsendung von Vertretern wurde eine grös¬
sere Verständnisbereitschaft zwischen Lehrern und Schülern ge¬
schaffen . Es entstand ein direkter Dialog über den Schulbetrieb .
Die Schülervertreter erreichten eine leistungsbedingte Zulassung
zum dritten Schulhaibtag , ein Rauchverbot für das Schulgebäude
wurde eingeführt , und auf dem Gebiet ' Exkursionen ' konnten Fort¬
schritte getätigt werden . Die Schulleitung wandte sich öfters
mit Umfragen an die Schüler . Daher waren diese massgeblich an der
Zusammenstellung des Menuplanes der Mensa beteiligt , um ein Bei¬
spiel zu nennen .

Leider ist in der letzten Zeit die ganze Sache etwas abgeflaut .
Obwonl sie persönlich eingeladen werden , erscheinen ein paar
Schülervertreter nicht mehr zur Lehrerkonferenz . Dennoch bleibt
aber die Hoffnung , nicht zuletzt auch die der Lehrer , intakt ,
dass diese Einrichtung , die bisher doch recht viel , positives ge¬
bracht hat , bestehen bleibt , und nicht am mangelnden Einsatz der
Schüler verloren geht .

Dieses Beispiel zeigt un3 , dass Schülermitbestimmung durchaus
fruchtbar sein kann , und dass sie sich nicht zu irgendwelchen
Machtkämpfen zwischen Lehrern und Schülern entwickeln muss . Die
meisten Schüler wissen ein Entgegenkommen der Lehrer zu schätzen ,
und zeigen einen gesunden , fairen Einsatz für ihre Anliegen . Doch
eben dieser Einsatz fehlt , wie bei meinem Beispiel auch , oft ein
wenig , was wieder eine andere Frage aufwirft : Wie gross ist ei¬
gentlich unser Bedürfnis am Mitspracherecht ? Am Interesse am Schü¬
lerrat gemessen eher klein . . .

dh



TRADERE =
Abadiefern

Tradition - was für eine Assoziation ruft dieses Wort in Dir
hervor ? Wohl am ehesten etwas in Richtung Museum , Staub , alter

Zopf , der schon längst abgeschnitten sein sollte , Kanti Aarau ,
steife Umgangsformen , Trachtengruppen . . .
Ich möchte diesem Begriff etwas nachgehen .

Sprache ist , glaube ich , das schönste Beispiel für Tradition .

Versuche doch einmal , etwas auszusagen mit völlig neuen Lautge¬

bilden - Du darfst nicht erstaunt sein , wenn man Dich nicht

gleich richtig versteht . Eine Sprache ohne Tradition , das heisst

ohne Ueberlieferung von Generation zu Generation , ist vielleicht

zu Versuchszwecken , nicht aber zu mehr , anwendbar . Deshalb hat

sie keine Ueberlebenschance . Wieviel Mühe steckt doch hinter

der Retortensprache Esperanto , die Ja nicht einmal etwas neues

ist , sondern nur ein Sprachgemisch - mangels Tradition wird sie

sich wohl nie durchsetzen können . Eines der wenigen Beispiele ,

die für wirklich neue Sprache bekannt sind , ist

Das Krosse Lalula
von Christian Morgenstern

Kroklokwafzi ? Semememil
Seiokrontro - prafriplo :
Bifzi , bafzi ; hulalefüi :
quasti basti bo . . .
Lalu lalu lalu lalu lal
Hontraruru miromente
zasku zes rü rü ?
Entepente , leiolente
klekwapufzi lü ?
Lalu lalu lalu lalu la !
Simarar kos malzipempu
silzuzankunkrei ( : ) J
Marjomar dos : Quempu Lempu
3iri Suri Sei [j 1
Lalu lalu lalu lalu la !

Rabe ich gesagt : "wirklich neue Sprache " ? Es handelt sich doch

hier um ein Gebilde , das am Anfang der Sprachentwicklung über¬

haupt stehen könnte , also um reinste Tradition , die dem Menschen



quasi in der Erbmasse mitgegeben wird . Tradition bis in die Erb¬
masse hinein !
Also : Was ist eigentlich nicht Tradition ? Sogenannte alternative
Kultur etwa ? Nein , denn auch diese arbeitet mit Farben , Formen ,
Tönen , Geräuschen - alles Dinge , die es vor dem Begriff Tradi¬
tion (und dieser int so alt wie das Menschengeschlecht ! ) schon
gegeben hat , und die von jeder Generation aneewendet wurden .
Nur ihre Anordnung ist etwas ungewohnt , kein Grund , das gleich
Revolution zu nennen .
Revolution ? ! ? Wäre das nicht das Gegenteil zur Tradition ? Bei einer
Revolution werden doch immer zuerst einmal Traditionen ( hier im
Sinn von alten Zöpfen ) über Bord geworfen . So könnte man zum
Beispiel nach Zürich an eine Jugendhaus - Demo gehen , Krawall
schlagen , revolutionieren , aus der Tradition ausbrechen ? In ge¬
wissem Sinne ja ; nur sind in Zürich die falschen Traditionen
über Bord geworfen worden , nämlich die kultiviertesten , insbe¬
sondere die der Sprache und der Umgangsformen .
Wohl haben unartikulierte Urschreie und scheibenzertrümmernde
Steine ihre Tradition . Beides hat sogar den Vorteil , dass es
sehr universell verwendbar ist , auch wenn die Sprache , das heisst
"miteinander reden " , scheinbar nichts mehr nützt . Hur : Bevor
Du irgendwo einen Stein durch eine Scheibe wirfst , überlege Dir
gut , ob der , welcher hinter der Scheibe steht , ihn auch richtig
versteht , oder ob Du nicht doch gescheiter noch einen erklären¬
den Zettel darumwickelst . . .
In Zürich kommt bei diesem Zettel allerdings noch etwas hinzu :
Die Tradition Sprache wurde , bevor sie aufgegeben wurde , einer
Revolution unterzogen , bei der die Seite , welche innerhalb des
Rathauses angesiedelt ist , nicht mitgekommen ist ( sie hat sich
auch nicht sonderlich darum bemüht ) . So sprechen heute die bei¬
den Parteien zwei verschiedene Sprachen , die sich nicht nur im
Wortschatz unterscheiden - auch Wörter , die beiden gemeinsam
sind , werden in verschiedenem Sinn verwendet . Also pass auf ,
wie Du den Zettel formulierst !



Entschuldige bitte , dass dieser Artikel etwas lang und erst
noch von stark wechselnder Aktualität ist (Tradition ist immer

aktuell , aber wenn in Zürich am Samstag krawalliert wird , hat

man es im allgemeinen am folgenden Donnerstag wieder vergessen ) ,
aber eigentlich bin gar nicht ich schuld ; Die traditionellen

Wochenendkrawalle ruhen zur Zeit wohl vor allem , weil es kälter

geworden ist - auch eine Art Tradition , wenn es Winter wird , lü
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Tn B
für Kantonaechüler : viersprachig

Weiset Du , wofür die Matur auf jeden Fall gut ist ? Erstens um an

der Hochschule zugelassen zu werden ; zweitens um Kreuzworträtsel

zu lösen , weil man mit ihr auch die Fragen nach Ate , Ute , Ren

und Gen beantworten kann .

Räteeisprachen : deutsch , französisch , englisch und Italienisch .

Auf jede Rätselfrage ist in einer der drei andern Sprachen zu ant¬

worten . Beispiele : Ueber sich selbst verfügend = libero ; Un

ttre animd autre que l ' homme c Tier .



Waagre cht : Senkrecht :
Eierlegendes fliegend . Wesen 1

? Ein Kopfnicken . . .
9 Bourriture
10 Entspricht dam ZGB ( dt .

Abkürzung )
11 Marmite
13 3 . Para . Binz * sächl .
14 Artik . Einz .
15 In coin or notas
16 Sa aouvoir d ' un lieu dana

uja antra
17 Jemals , immer
18 Getreidepflanze
20 Alcoholic Juice of grapes
22 Anr

Spesso
2 isre pars . sg .
3 Just non
4 Gloucesters Sohn ( Shakespeare )
5 Maia
6 Aeathetisch abstossend
7 Scharga
8 Avait 1 ' intention
12 Wie Jupiter
14 Aushebung ( an nasse )
18 Eia Sesam - öffae - dich
19 - . und Doof
21 Dar Grdsate
23 16 waagrecht
25 Unbest . Artik . Einz . aännl .

21 Veralteter deutsch - Rechtabwgrifi ( bitte zuletzt suchen : )
24 Ein Part . Darf - Pass . Einzahl weibl .
26 Eligius
27 Ddcouvrir apr ^ a racharcha

Lösungswort :
Die in . den singekreistan Feldern zu findenden Buchstaben ergaben ,richtig zuaammengaateilt , ( in einer der vier Sprachen ) das
Lösungswort .

"V a 3 V "

srs to

*3 ß

jty rs

13 l -t a?

16 17
—. . -U



10R05KC PWiE nNPSTEH " EIN

Du wirst sagen : "Jetzt kommen die auch noch mit solcher Volks -
Verblödung ! " Du sagst das , weil du nur die "Horoskope " aus den
billigen Unterhaltungshaitchen kennst . Ich möchte dir mit die¬
sem Beitrag zeigen , worum es beim Erstellen eines Hordsköpes
wirklich geht , denn es ist eine sehr komplizierte Angelegenheit .

Horoskop wörtlich übersetzt heisst : " Anblick der stunde "
*)der " Stundenschau * . Eih Horoskop ist ein ruf ein Papier nieder -

,
-elegtes Gesamtbild des Sternenhimmels zu einer bestimmten

isit an einem bestimmten Ort . ( zu jeder anderen Seit und an je -
d -m anderen Ort sieht das Sternen - Gerammtbild anders aus ]
Ur, ein Horoskop erstellen zu lassen , müssen wir also lediglich
Ge wrtsort und Geburtsstunde angeben . Aus diesen Angaben kann
ma : rechnerisch Horizont ( l ) und Meridian ( 2 ) der Ekliptik ( ß )
( Sc menbahn ) feststellen . Die entstehenden 4 Kreissegmente wer¬
den nun in je 3 sogenannte Häuser singetailt , die im Gfgenuhr -
zeigirsinn numeriert werden . Sie haben alle ihre bestimmten Ein -
flüe e auf ^ bzw . Aussagen über : 1 . ( Haus ) Leben , Charakter 2 ) Ver -
möger, 3 ) Ceschwister 4 ) Eltern 3 ) Kinder 6 ) Gesundkeit 7 ) Ehe
3 ) Tod sart 9 ) Religion , Reisen 10 ) Beruf ll ) Freunde 12 ) ungün -
stige Ereignisse aller Art .
Weiter wird die Ekliptik in 12 Tierkreiszeichen eingeteilt . Zu¬
letzt wird in die Häuser der Stand der Planeten eingetragen ,
wie er zum angegebenen Zeitpunkt war . Dieser Standpunkt wird mit
Winkeln zwischen Planet und Tierkreiszeichen dargestellt .
Wichtig bei der Deutung ist nicht nur das Tierkreisseichen , in
welchem man geboren ist , sondern auch dasjenige , das Über de - .
Horizont aufsteigt , der Aszendent (4 ) und der Deszendent ( 5 ) , das
im Westen untergehende Zeichen .
Jetzt muss man auch noch die Lehre der Aspekte kennen . Je nach
dem , wie die Planeten zueinander stehen , haben sie eine gute
oder eine schlechte Bedeutung . Es gibt 5 Hauptaspekte : - Kon¬
junktion ( Zusammenkünfte von Gestirnen in 1 Tierkreiszeichen )
- 0pposition ( 6 ) ( Gestirne stehen sich im Winkel von l8o °gegenüber )
- Trigon ( 7 ) ( 120 ° ) - Quadratur ( 8 ) ( 90 ° ) rSextil ( 9 ) ( 60 ° )
Jeder Planet hat eine Grundeigenschaft : SonneQ : Kraft , Macht ,
Stolz , Mut ; Mond ( : Romantik , Gefühle , Empfindungen , Fantasie ?
Merkur : Verstand , Vernunft ) Venus ? t Kunst , Lebensfreude ,
Erotik ? Mars : Willen , Kampfgeist , Leidenschaft ) Jupiter 2^ :
Weisheit , Religiosität , Wohlstand ) Saturn *^ : Hemmung , Begrenzung
Uranus (§ : Veränderungen , Originalität , Unabhängigkeit ;



Neptun ^ : Mystik , Irrungen , Illusionen ; Pluto ; Macht , Zwang .
Ebenso hat jedes Tierkreiszeichen seine Bedeutung , Wenn man
jetzt alles richtig kombiniert , soll man das Leben eines Men¬
schen ablesen können .

So , ich bin mit meiner kurzen Übersicht fertig . Wenn jetzt einer
noch nicht weiss , warum ich das Wort - Horoskop - im Zusammen¬
hang mit Zeitschriften in Anführungszeichen geschrieben habe,der
soll den Artikel bitte nochmals durchlesen .

dk
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Verlorene Kindheit

von einundzwanzig Jahren
und hab verloren
Da3einamut und Freud ,
wie ee denn weitergehen soll
mit vielen Tagen ?

Ich bin ein Greis

frag ich mich ,
und daae ich erst den Viertel hinter mir ,
dae laatet schwer mir auf der Brust .

Erloschen iat der Ofen meiner Kindheit ,
verbannt die Händchen vom Geeicht ,
ich muea versuchen , hohe Schuhe nun zu tragen
und in den Strassen sein
wo diese Hauser sind .

Ich bin ein Greis von einundzwanzig Jahren
und muss versuchen , jung zu sein ab heut * .

Gedankenmüll

Wo kann ich meine hochaktiven Gedanken lagern ?
Meine Heimatstadt
lässt leider keine Bohiruhgen zu .
Sie steht auf durchlässigem Fundament .

Eingiessen soll man die Gedanken
bei hoher Temperatur in Sand ?
Ich weise nicht , ob meine Stadt
mit den 'Vürfeln etwas bauen möchte .
Die Gedanken könnten entfliehen
und eich in den Erbmaseen
künftiger Generationen lagern .
Sie würden geboren schon mit zu grossen Köpfen .

Exportieren soll ich Gedankengut ?
Ee iat mit Nachtstrom geschweieat
und deshalb nicht kostbar .
Es wird auch bald wieder Nachschub geben
mein Meiler arbeitet stetig
und die Not der Lagerung
wird gross .

Ein kleines Leck
verschafft zeitweise Linderung
Ungesehen und so klein nur ,
dass die Produktion noch läuft ,
lässt es doch immerwährend
einige Gedanken frei .



Schülerrat - in Italien

( Vorbemerkung : Giulio Savio ist seit mehr als einem Monat als
Austauschschüler in der Klasse 3BL unserer Schule . Er ist Neapoli¬
taner . Diesen Artikel hat er auf italienisch verfasst ( Andrea Len¬
zin 1BL und ls haben ihn übersetzt und gekürzt ) . Jeder Leser wird
bemerken , dass die Aussagen auch als Zeugnis für das Temperament
und den Stil des italienischen Politisierens lehrreich sind . Giulio
hat sich selber im Rahmen seiner Zugehörigkeit zu einer politischen
Gruppe an diesen Aktionen beteiligt . )

Nach langen Studentenkämpfen , Demonstrationen und Schulbesetzungen
bemerkten anfangs der Siebzigerjahre die Parteien , die Öffentliche
Meinung , die Regierung und die Opposition , dass die Schule noch nach
faschistischen Grundsätzen und Massstäben strukturiert war . Sie war
um mindestens vierzig Jahre im Rückstand , war vollkommen von der
sie umgebenden Wirklichkeit , den sozialen Problemen , der Wirtschaft
und der Politik abgetrennt . . . .

Nach langen Kämpfen im Parlament . . . kam man endlich zu etwas
Konkretem , zu einer "schönen " Reform , die alle befriedigte , beson¬
ders die Parteien , die behaupten konnten , für die "arme " Schule et¬
was getan zu haben . . . Diese Reform forderte die Demokratisierung
der Schule , d . h . die Beteiligung der Schüler und der Eltern an
ihrer Führung .

Unbestritten ist die politische und soziale Wichtigkeit der be¬
treffenden Dekrete , die eine in ihrer veralteten Struktur verkalkte
Schule neu organisierten , indem sie ihr Türen zur Gesellschaft hin
öffneten , indem sie die Eltern . . . in die Schulleitung eintreten
Hessen , und sie so aus der Isolierung befreiten . . . .

In Wirklichkeit ist die Macht , die den einzelnen Räten gegeben
wurde , recht begrenzt , und die wirkliche Macht ist immer noch in den
Händen der Rektoren , Vize ^jrektoren und Lehrer . Uebrigens ist die
Mitarbeit der Studenten und der Eltern viel geringer , als sie sein
sollte . So nimmt die Gleichgültigkeit der Schüler und Eltern gegen¬
über den Räten zu .

Diese begannen ihre Tätigkeit im Jahre 1974 nach allgemeinen
Schulwahlen , in denen die Vertreter der Studenten , der Eltern , der
Lehrer und der non docenti ( der nichtpädagogischen Angestellten )

23



in die verschiedenen Räte gewählt wurden .

Diese Räte waren ( und sind heute noch ) :

Der Klassenrat - bestehend aus zwei Vertretern der Studenten , zwei

der Eltern und aus den Lehrern . Er hat nur über Angelegenheiten

der Klasse zu urteilen und hat keine Macht , zu entscheiden , son¬

dern nur zu beraten .

Der Schulrat - bestehend aus vier Vertretern der Studenten , vier

der Eltern , vier der Lehrer , zwei der non docenti , dem Rektor und

dem Vizerektor . Er hat die Macht , in Lehrfragen zu beraten , in

wirtschaftlichen und Verwaltungsfragen zu entscheiden .

Ein anderes Organ von beträchtlichem Gewicht ist die Giunta ( ? ) ,

bestellt aus Mitgliedern des Schulrats . Sie sorgt dafür , dass die

Beschlüsse des Schulrats in die Wirklichkeit umgesetzt werden .

Die Dekrete sehen auch Studentenversammlungen vor , in denen

eine Konfrontation und Diskussion über interne oder allgemeine

Probleme stattfindet . Die Studenten haben die Möglichkeit , sich

einmal im Monat zu treffen : in Klassenversammlungen für die Schule

einer Klasse , in Abteilungsversammlungen für die Schüler jeder Ab¬

teilung und schliesslich in Allgemeinen Versammlungen ( "Vollver¬

sammlungen " ? ) für die Studenten der ganzen Schule .

AUSWERTUNG zum Test

o - lo Pt

lo - 2o "

2o - 4o "

5o - 60 "

Haben Sie gemogelt ?

Na ja .

Ea kann noch besser werden , aber Sie aind auf dem

richtigen Weg !

Bravo , Sie sind sehr ehrlich , ein typischer Schweizer !
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EINLEITUNG

Hurra , uns geht es bereits besser
Eine erste Reaktion ist bei uns eingetrof f'en ( siehe Inhalt ) .
Wir haoen neue Hoffnung geschöpft . Jede Zeitung sollte
wissen , was ihre Leser von ihr halten , sonst wird sie will¬
kürlich zweckentfremdet . Darum genügt es uns auch nicht , nur
mit einer Leserzuschrift vorlieb nehmen zu müssen . Wir würden
uns wirklich freuen,wenn ihr uns schreiben würdet .
Das Spektrum dieser Ausgabe reicht von bissigem Spott über
fragende Zeilen bis zur - mehr oder weniger - harten Kritik .
Unter anderem findet ihr einen Bericht über die Begegnung mit
einem Schwarzafrikaner und einen über eine solche mit einem
"Aelpler " .
Aber auch Altbekanntes wird neu unter die Lupe genontmen.

Doch nun nehmt selber unter die Lupe :

Redaktion ' s Fänschter



riede
" Prjede " - ist wohl eines der Wörter , die im vergangenen Jahr
zu den meistgebrauchten gehörten . Invasion in Afghanistan ,
Streits in Polen , Revolutionen in halb Südamerika , Militär¬

putsch ln Bolivien . . . , um nur einige Krisenherde zu nennen ,
die unseren Prieden , den Weltfrieden , offensichtlich und
ernstlich gefährdet haben und ihn auch jetzt im neuen Jahr
unvermindert in Präge steilen .
'. .'as mich nun seit einiger Seit sehr intensiv beschäftigt und
mir auch Angst macht , ist die Ungewissheit darüber , was uns
die Zukunft alles bringen wird und eng damit verbunden die

Frage nach der . Möglichkeiten , einen wirklich dauerhaften Frie¬
den zu erreichen .
Per jetztigo Friede ist faul , das sollte meiner Meinung nach
auch dev . grössten Optimisten langsam klar werden . Die ganze
Weit ri ' stet auf . Die Rüstungsausgaben steigen ins Unermessli¬
che und stehen schon lange nicht mehr in irgendeinem vernünfti¬

gen Verhältnis zu den Ausgaben , die z . B . für soziale Zwecke

getätigt werden . Auch in die Aufrüstung unserer Schweizef - Armee
worden jährlich Millionen und Milliarden gesteckt , damit angeb¬
lich die ach so wichtige Abschreckungswirkung erhalten bleibe .
Aber : Mas erreicht man denn eigentlich konkret durch die An¬

schaffung immer grausamerer und unmenschlicherer Waffen ? - Von
mir aus gesehen überhaupt nichts . Durch ein solches Verhalten
bewirkt man höchstens , dass alle Gegner nur um so mehr auch
auiröster, . Der '.'.' eg zurück zum kalten Krieg wird immer kürzer ,
und was d ^ nn folgt , sollte uns die Geschichte doch wirk 1ich
schon oft genug gezeigt haben . Ein dritter Weltkrieg stünde
vor der Tür und dann . . . .
" heisst du eine bessere Lösung ? " werden jetzt wohl all diejeni¬
gen , die zu den Befürwortern einer starken Armee gehören , mit

Peer . t tragen . Ich weisa , dass es schwierig ist , eine realisti¬
sche Antwort zu geben auf eine solche Frage , dass es schwierig
ist eine Alternative zu bieten zur Illusion militärische
Stärke . Eine Chance , dauerhaften Frieden zu erreichen , besteht
meiner Meinung nach darin , wirklich wieder vermehrt miteinander
zu roden . Wir solltet *! auf hören , immer nur bloss zu fordern



( v;o wir doch dabei sowieso meist auf taube Ohren stossen ) . Scho
in kleinen Gruppen sollte jeder einzelne versuchen , besser auf
den anderen einzugehen . Wir sollten uns zu verstehen versuchen ,
nicht einfach aneinander vorbeireden . Schon in der Schule
könnte man z . 3 . beginnen , solche Prinzipien langsam zu ver¬
wirklichen . Ich könnte mir nämlich vorstellen , dass es vielen
gut tun würde , wenn sie sich ein wenig mehr um ihre Schulkame¬
raden kümmerten , anstatt sich tagein tagaus nur stur hinter
Schulbüchern zu verstecken . Wenn wir wieder mehr miteinander
als gegeneinander leben würden , könnten sicherlich auch Kon¬
flikte und Auseinandersetzungen gewaitlos gelöst werden .
Und wenn das dann in kleinen Gruppen funktionaleren würde , bin
ich sicher , dass es auch auf grössere Gruppen , sogar auf Län¬
der und Kontinente ansteckend wirken würde .
Ein Freund des Militärs ( und nicht nur dieser ) wird jetzt wahr¬
scheinlich entgegnen , dass diese Lösung eine totale Illusion
sei , solange es die bösen Russen gäbe u . s . w .
Ich weiss , dass der Weg , auf diese Art einen dauerhaften und
sicheren Frieden zu erreichen lang und beschwerlich ist und
dass noch manches Hindernis aus dem Weg geräumt werden muss .
Aber ich bin der festen Ueberzeugung , dass dies auf längere
Sicht gesehen die einzige Möglichkeit ist , einen wirklichen
Frieden zu erreichen und die Katastrophe zu verhindern .
Wir müssen aktiv auf diesen Frieden hinarbeiten . Ich , du , wir ,
alle .

SCHWEIZER ARMEE UND MILITAER IM ALLGEMEINEN

Auf Grund der Diskussion vom 20 . Jan . mit Ex - Kprpskommandant

Bolliger möchten wir den Versuch starten , den Gedankenaustausch

auf schriftlicher Ebene weiterzuführen .

Schreibt uns eure Meinung zu diesem Thema . Wo befürwortet ihr

die Armee , wo distanziert ihr euch davon , wo habt ihr einen

Knopf ? Oder habt ihr überhaupt keine Einstellung dazu ?



" Elle wird uns als Waldgänger führen ; er stammt - von Pygmäen abund ist im afrikanischen Urwald wie zu Sause "
, sagt uns M. ,bei dem wir in Ruanda zu Besuch sind . Am andern Tag im Dörfchenist unter hundert schwarzen Gesichtern , die sich scheu , neu¬gierig oder gleichgültig vor uns umdrehen , ein einziges , das michstill anlächelt . Das sei Elie , wird mir gesagt .

Am Montag soll er um sieben Uhr bei uns antreten . Um sechd Uhrstehe ich auf und schaue vor dem Haus nach dem Wetter . Elie war¬tet mitten auf dem Platz und lächelt . Die zwei Frauen kommen mitin den Wald ; zu fünft klettern wir langsam über steile Hügel hin¬auf und hinunter . Elie wortlos voraus , gelassen , fast ohne Atemzu brauchen , in der einen Hand ein Buschmesser , mit dem er Zweigeentfernt , in der andern ein Tuchbündel mit einem Topf . Gekleidetist er in saubere Stücke , von Weissen abgelegt ; die blaue Jackepasst ihm . Seine Bewegungen sind sparsam , sicher . Alle lieben ihnund sprechen gerührt von ihm . Fühlt er nie Aerger in sich überdie Weissen , die so bequem sind und so reich , dass sie Geld undGüter , Zeit und Worte verschwenden ? Immerhin hat sich doch her -
ausgestelüt , dass ihre Verwaltung in der Stadt ihm einen falschen ,zu geringen Lohn ausgerechnet hat .

Ab und zu schaut M. mit dem Fernglas in eine Baumkrone dreissigMeter über una hinauf und fragt Elie nach dem grossen Vogel , denAffen oder fasst auf dem Pfad einen Kotballen an und dreht ihn um ,und Elie antwortet mit einem ruandesischen Tiernamen . Er scheinthundert französische Wörter zu verstehen , sagt aber kaum eines .Hach drei Stunden machen wir Rast . M . weist ihn an , mit mir zumgrossen Sumpf hinüber zu marschieren und zurückzukehren , währenddie andern ausruhen oder Tiere beobachten . Elie nickt mir zu ,nimmt Bündel und Messer und geht schnell . Er hat einen kleinenKopf , ist mager wie ein Knabe , vielleicht nur 50 Kilo schwer .Ist er 40- oder 55jährig ? Am Sumpfrand will ich mich auf ein
Grashügelchen setzen und hinausschauen , aber ihn neben mir wissen ,fasse ihn auch etwa am Arm. Ich habe keine Lust , französischeWörter zu sagen . Ich wollte gern eine Woche lang mit ihm Wald-



ganger sein , neben ihm im Freien ^schlafen . Er kennt alle Tiereund kann bei jedem Wetter ein Feuer machen . Seine Kleider riechennicht nach Schweiss , sondern nach Hoizrauch . aber wenn ich aus seineTopf ässe - Kartoffelstücke und Bohnen - bekäme ich wahrscheinlichDurchfall . Beim Rückmarsch gehe ich voraus , so schnell ich vermag ;er folgt mir mühelos , lautlos , lächelnd . Ange k̂otmten, muss icheine Feldflasche austrinken ; er trinkt nichts , und ich biete ihmnichts an .
Zu Hause erwartet uns sein Sohn ; er ist 22 Jahre alt , dicklich ,hat als Kind an Mangelkrankheiten gelitten , zeigt fragende ,bittende Augen . Und Elies immer lächelnde Augen - was ist hinterihnen ? Er hat zwei Frauen , viele Kinder . Wie gibt er sich vorihnen ? Als Herr ? Und vor uns stehst du , Elie , als Knecht ? Oderwillst du ein Bruder sein , oder ein Richter seit der Zeit derdeutschen und dann belgischen Kolonialherren , oder bist duunser Partner fürs Jahr 2000 ? 1s



J )

Die fettiggraua Strähne fällt ihm wie gewöhnlich in die

Stirn . Er sitzt an seinem kleinen Denktiechchen ( das er

sich einmal auf einem Flohmarkt erworben hatte ) und wird

mit Goodman - sound berieselt . Auf dem Tischchen hat er ein

Buch liegen , das er zu verstehen sucht , Aber er bringt nicht

genügend Konzentration auf , die Gedanken in das Buch zu trichtern .

Dadurch strömen sie diffus auseinander . Durch eine geistige Mauer

werden sie alle reflektiert und durch die einzige Oeffnung , ein

unbestimmtes , kleines Fanster,gebündelt gepresst .

Nichts Neues kann er denken ; uenn er das Loch zumauert und ein

andsres aufbricht , so findet er uieder die salbe zähe Masse vor .

Uenn er seinen Raum teilt , so wie damals , als er die zähe Masse

überbrücken uollte , indem er sich etuas Rationalem zuuandte ,

Computer beherrschen uollte , sich für einen Kurs " uie mache ich

mir den Computer zunutze " anmeldete , auch uirkiich ging , am ersten

Tag - Print 5+ 8 Return 13 . . . Hans und Hallo seien für den Computer

dasselbe - hatte es geholfen , auch am zuaiten und dritten , am

vierten hatte er den geteilten Raum verlassen , hatte in den neuen ,

pelbstgebauten sein Spielzeug ( denn uas uar es anderes als ein Spiel¬

zeug ) gestellt und kaum mehr geschlafen .

Tagelang hatte er den neuen Raum nicht verlassen ; er uähnte sich frei

und glücklich . Alle Gedanken hatten eine konkrete Beschäftigung ge¬
funden , uaran vereint . Sein ganzes Auffassungsvermögen uar ange¬

sprochen : " es hatte ihn gepackt " , uie er seinen Kollegen versicherte .
Auch seine Sprache änderte sich . Immer öfter rutschten ihm

Möfter uie : shift , run , returnen , printan , plottarn , rsmarken ,
prcgrammieren usu . , in ganz profane Sätze hinein .
Sein Raum füllte sich . Er freute sich , auch uenn manchmal nicht alles

so ganz klar uar : er uusste , sein Freund würde ihm nicht wider¬

sprachen und keine Launen zeigen . Er würde gehorchen .
Bis er merkte , dass die Maschine leider kein Manschersatz war . Sie

konste nicht erzählen , zuhören , Spazierengehen , pfeifen , lachen , wei¬

nen . Gerade diese einfältige Unfähigkeit würde den Raum sprengen .
Sein Bemühen , der zähen Masse zu entfliehen , uar uieder fehl -

gescilagen . Er hatte sich auf eine Insel , eine weitere Insel ,



gerettet , auf der er genau so eingeschränkt uar uia auf der

früheren , nein ! , sogar noch mehr , üetzt uaren seine Gedanken

nicht einmal mehr formal frei .

Menn er also den Raum teilt , in der Hoffnung , den Kreis der ab¬

gedroschenen Ideen , die er nicht leiden kann , zu durchbrachen ,

so tritt er rückuärt3 in die zähe Masse , die , uie er dann jeueiis

feststellt , auch klebrig und ekelerregend grünschleimig ist . Am

liebsten mochte er sie jedesmal aufschlürfen , um sie nicht mehr

als Hindernis , das ihn von seinem Munschleban trennt , zu sehen .

Er allein ist nicht fähig , eine Lösung des Problems zu finden .

Allmählich dringt der alte Benny uieder bis zu seinem Gehör .

Sing Sing Sing das kräftige Schlagzaugsolo vermag ihn abzu¬

lenken . Er setzt sich ein bisschen zurück . Sein linker Kuss

beginnt auf den Spannteppich zu tippen , zu schlagen . Seine

Unterarme kreuzen sich , ahmen die Unterarme eines Schlagzaug -

spielers nach , benagen sich nach dem Rhyt
'
mus des Kusses , der den

Takt aus dem Lautsprecher aufnimmt . Sein Mund bringt vermeintliche

Schiagzaug - Rauach - TÖne hervor , sein Kopf senkt sich zwischen

die Schultern und hebt sich , vollzieht auf diese Meise Kontrak¬

tionen des ganzen Körpers , nährend seine Arme die Luft nach Tönen

durchschneiden . Üetzt ist er ein Schlagzeuger .

Nachdem die Platte fertiggespieit hat , erhebt er sich und steigt

die Treppe hinunter in die Küche . Er öffnet den Kühlschrank , greift

sich eines seiner Sanduiches , die er immer auf Uorrat anfartigt ,

nenn er zu nichts Lust hat .

3etzt in den Uald , das täte gut . Nicht lange narten , sonst mach '

ich ' s sonieso nicht . Er stülpt die Schuhe über seine Küsse , zieht

sich die 3acke über . Als er aus dem Haus tritt , empfängt ihn ein

makelloser Tag . Sonn - Tag . Er uiil instinktiv nieder ins Haus ,
kann aber dagegen aufkommen und achliesst die Haustür ab . Mit

grossen Schritten eilt er den Meg entlang . Und plötzlich hat er

das Giücksgefühl , die Melancholie uie ein Dessert zu geniessen und

seine Probleme doch auch ein uenig zu lieben , ueil sie zu dir ge¬
hören . Und du spürst auch die Einsamkeit , die du brauchst und die

dich du sein lässt .



Double - Fantasy

John Lennon ist tot . Mach unzähligen Hits mit den Beatles
in den sechziger Jahren , nach vielen Friedensdemonstrationen
zusammen mit seiner Frau Yoho Ono und den darauffolgenden
Experimenten sowohl solo ( einziger Hit : Imagine ) , als auch
mit der von ihm gegründeten Plastic - Ono Band und nach
langem Leben in Zurückgezogenheit , ist es ihm nicht mehr ver¬
gönnt , seine neueste Schöpfung , das Album Double Fantasy
selber auf dem Markt zu präsentieren . Zwei Wochen nach Er¬
scheinen in den USA wird er , wie die meisten wissen , hinter¬
rücks erschossen . Betrachten wir das Ergebnis der langen Ab¬
geschiedenheit eines der grössten Komponisten in der Rock -
Geschichte : Beim ersten Hineinhören schon fällt es auf , die
LP , die sich doch " doppelte Fantasie " nennt,ist in Wirklich¬
keit gespalten , in zwei Teile getrennt . Genau die eine Hälfte
der Stücke stammen von Lennon und werden auch von ihm gesun¬
gen , die andere Hälfte bestreitet seine Frau , ebenfalls in
Komposition und Gesang . John Lennons Musik lässt immer noch
Anklänge aus der Beatles - Zeit hören , nur sind die Stücke
reifer geworden . Die vom Klavier geführten , fein gesungenen
Lieder , verfolgen eine gerade Linie , sind eben Songs , die
ohne grosse ak-* ustische oder elektrische Effekte auskommen .
Einzig hat Lennon in manchen Stücken einen mehrstimmigen Back¬
groundgesang eingebaut , der sich aber sehr gut und harmonisch
einfügt . Es liegt auf der Hand , seit der Zeit der Beatles und
der Plastic - Ono Sand hat John Lennon eine Entwicklung durch¬
gemacht . Seine Musik präsentiert sich ruhig , besonnen und vor
allem sehr dicht . Im Gegensatz etwa zu Mick Jagger hat das
Aelter - und Ueberlegterwerden bei Lennon auch auf seine Musik
niedergeschlagen . Anspieltips : Watching the wheels ; Dear Yoko
Yokos Stil , Musik zu machen , passt zu dem von Lennon ungefähr
wie eine Faust aufs Auge . Sie hat sich etwas von Ska , Punk
und New Wave beeinflussen lassen . Ihre Lieder sind abgehackt ,



von hartem f̂ 'ythmus begleitet und oft kompliziert . Sie macht
von diversen elektr . Hilfsmitteln Gebrauch , so blendet sie
Töne , Geräusche aus dem Alltag ein oder lässt im Hintergrund
ein Radio spielen . Laute,durchdringende Gitarrenscli und - par -
tien und gesprochene oder geschriene Partien tun das Ihre , um
Yoko Onos Musik für den Hörer unbequem aber auch eindringlich
zu gestalten . Anspieltips : Kiss Kiss Kiss und Ward Times are
over .
Oie beiden gaben der Langrille den Untertitel " A Heart Play " ,
was sich denn auchaus den Texten , die auf der Innenhülle abge —
druckt sind, ( Halleluja ) ersehen lässt . Beide schreiben ausschliess¬
lich Liebeslieder an den jeweiligen Partner . Ein oder zwei Stücke ,
so Beautifui Boy von John sind an das 4 - jährige Söhnchen Sean
gerichtet . Den Texten sieht man an , dass sie fast ganz aus be¬
stimmten Stimmungen heraus geschrieben wurden . Einige sind op¬
timistisch , voller Zärtlichkeit , andere beinhalten eine gewisse
Angst vor dem Leben ( Yokos .Give me something ") und einigen Pessi¬
mismus der Umwelt gegenüber . Alle Lieder lassen den Hörer eihwenig
in die Zweierbeziehung John Lennon — Yoko Ono hineinsehen , und
Schwankungen und Gefühle herausspüren .
Gesamthaft eine schöne Scheibe mit einem hervorragenden
John Lennon , der eindeutig den Hauptanteil an ihrem Wert trägt ,
obwohl der schönste Titel ^ Hard Times are over , so vielsagend und
optimistischjvon Yoko Ono stammt .

C . M .

Auflösung des Kreuzworträtsels

von Nr . 2 :

Waagrecht : 1 oiseaa , 7 el , 9 fooä , 10 BGB , 11 Tiegel , 13 it , 14

lo , 15 bar , 16 ire , 17 ever , 18 eom , 20 vin , 21 Allod , 22 eagle ,

24 lue , 26 Eloi , 27 find . Senkrecht : 1 oft , 2 io , 3 soeben , 4

Edgar , 5 aber , 6 ugly , 7 sbirro , 8 intended , 12 jovial , 14 levee ,

18 clef , 19 Olly , 21 Ali , 23 go , 25 an . Losungswort : fenStre .



^ -12

Ich möchte freier sein , deshalb haben wir beide ein Auto . Ich

möchte freier sein , deshalb liebe ich grosse , breite Strassen .

Nach diesem Motto lebt der gute Börger . Er hat ja recht , warum

sollte er zwei Stunden einplanen,um nach Zürich zu gelangen ,

wenn er es ebenso in 30 Minuten schaffen könnte . Er sagt { " Meine

Frau braucht ihr eigenes Auto , damit sie auch tagsüber ins Dorf

gehen kann ! " Wenn aber auch die Hausfrau ihr eigenes Auto hat ,

ist der Verkehrsstrom grösser . Um dennoch ohne Probleme und

ohne viel Zeit zu verlieren ans Ziel zu kommen , muss man die

Strassen verbreitern und neue Strassen bauen . Sind nun die brei¬

ten Strassen da , so kann auch die Nachbarsfrau ihr eigenes Auto

kaufen , denn die Verkehrsverhältnisse sind ja gut . Wenn alle

Nachbarn ihre zwei Autos haben , werden die Strassen wieder - zu

eng , man muss sie dem zu Folge verbreitern und neue Strassen

bauen .
Zuletzt sind die Strassen so verbreitert , dass die ganze Schweiz

nur noch eine grosse Strasse ist . Es hat dann keine Vegetation

mehr , aber die braucht man ja gar nicht , um autofahren zu können .

Im letzten Jahr wurde wieder eifrig an der Neuen Aaretalstrasse

gebaut . - Wozu ist denn die gut , kommt man denn nicht ohne sie

nach Aarau ? - Doch , doch , aber wenn man die Neue Aaretalstrasse

benützt , ist man fünf Minuten schneller in Aarau . Trotz den

neuen grossen Strassen werden andere Strassen , die in Zukunft

entlastet werden sollen,verbreitert .

Am Südostufer des Neuenburgersees soll eine Autobahn durch die
" Camargue der Schweiz " geführt werden . Glücklicherweise hat die

Pro Natura Helvetica eine Petition dagegen lanciert , die schon

von über 310 * 000 Personen unterschrieben wurde . 10 Millionen

Quadratmeter Schilf , Ried , Tümpel und Auenwald sollen geschützt

werden . Um Schutz und Pflege dieser Naturlandschaft sicher zu

stellen , werden noch 1,7 Millionen Franken benötigt .

Dazu frage ich mich ! Sind denn Naturlandschaften da , um später

Platz für breite Strassen zu haben ?

Ich bin der Meinung , dass jene Autofahrer , denen die Strassen

im heutigen Zustand nicht passen , ihr Auto zu Hause lassen sollen .

Die Natur rächt sich nicht , aber sie präsentiert ihre Rechnung .

Jean Giono





o -^eneme

Das Leben stellt an jedes Lebewesen Aufgaben , die nur durch Anstren¬

gungen gelöst werden können . Für den Menschen sind das die Probleme .

Probleme sind in grösserem oder kleinerem Ausmasa fast allgegenwär¬

tig , was wohl auch gut ist , und sie vermehren sich exponentiell zu

der Gruppe , in der Menschen Zusammenleben .

Viele Hürden , vor allem persönliche , kann ich ohne oder mit kleiner

Unterstützung überwinden . Vor grossen Hindernissen , die ein ganzes

Volk oder gar die gesamte Menschheit betreffen und daher eigent¬

lich äusserst wichtig sind , halte ich vorsichtig Distanz . Ich er¬

kenne vorerst nur . Ich kann ungefähr abschätzen , was für Konsequen¬

zen wir zu tragen haben , wenn Probleme wie zum Beispiel die Umwelt¬

verschmutzung nicht gelöst werden . Vielleicht arbeite ich sogar

den Weg aus , den die Menschheit begehen sollte , will sie der dro¬

henden Gefahr ausweichen . Doch dann wird vor allem noch gesprochen ,

über diesen Weg und das sonst . Oder ich schreibe eine Zeitung . Ta¬

ten folgen nicht , sei das aus einer allgemein weit verbreiteten

Trägheit und Bequemlichkeit heraus , sei es , weil ich nicht über

genügend Kraft und Willen verfüge oder weil mich der Gedanke an

den einsamen Rufer m der Wüste zurückschrecken und mutlos werden

lässt .
Vielleicht aber bäumst Du Dich auf , versuchst Du das Problem an

der Wurzel zu packen , setzest Du Dich mit aller Kraft für eine

Sache ein . Doch bald stossest Du auf eine Wand , an der Du Dir den

Kopf blutig schlägst . Die Teilnahmslosigkeit der Masse erweist sich

als unüberwindlich , persönliche Interessen einer starken Gruppe
stehen im Weg , Memungsdifferenzen verschiedener Generationen pral¬

len aufeinander . Entkräftet und entmutigt lässt Du alles fallen .

Taten folgen wieder nicht .
Der Versuch zur Verbesserung der Gesamtheit als solche ist fast

immer zum Scheitern verurteilt . Die Folgen sind Resignation oder

aber Revolution . Unterdrückung und Zwang führen aber keineswegs zum



gewünschten Ziel . Die Korrektur muss beim einzelnen Individuum frei¬
willig beginnen . Vir sollten uns die Fähigkeit aneignen , Konsequen¬
zen aus unseren Schlüssen zu ziehen . Ein Prediger , der nicht selber
nach seinen Grundsätzen lebt , kann nicht ernst genommen werden , er
wirkt sogar lächerlich .
Rin ich aber glaubwürdig ? Bist Du es , lieber Leser ? Häufig beachte
ich doch mein eigenes Handeln in Bezug auf ein Problem gar nicht ,
oder ich betrachte mich als Ausnahme , wie es ja der Nachbar auch
tut . Ich verneine die Verbetonierung der Natur . Verzichte ich nun
daher auf das Autofahren oder schränke mich zumindest ein , um da¬
mit die Nachfrage nicht indirekt zu vergrössern ? Ich brauche Atom¬
strom , lehne aber Atomkraftwerke in der weitern Umgebung ab . ( Hei¬
liger St . Florian , zünd lieber andere Häuser an ! )
Ich glaube , dass wir alle unsere vordergründigsten Schwierigkeiten
erkannt haben . Vollen wir diese beseitigen , müssen wir uns halt ein
wenig in den Hintern klemmen . dh

Zum Artikel " Mauern " ( in "sFänechter " Nr . 2 )

Mauern rings um uns
wohin wir sehen Mauern

sorgfältig aufgebaut
um unser Ich
um es zu schützen ?
im Abkapseln
versteckte Angst
vor dem Ich ?
dadurch mauert sich
das Ich vom Ich ab
und wird dadurch
namenlos

reiast doch die Mauern
nieder
werdet wieder Mensche ^

Susan 1DR



Rin Leserbrief :

"Reisst die Fenster aufiMeine Aufforderung an die Redak¬
toren : Wer seid ihr , was wollt ihr , warum schreibt ihr eigent¬
lich ? - Den Test auf Seite 8 empfinde ich als redaktonellen Un¬
fall : Was sollen so tendenziöse Fragen wie 3 ( vor allem ) und 2?
- SchüiermitbeStimmung : Interessant wäre zu erfahren , woran es
liegt , dass das Desinteresse am Lehrlingskonvent zunimmt . Frage
nach der Ursache ) - Der Standort unserer Schülerratsversuche
liegt etwa genau da , wo die Napolitaner vor 1974 waren . Aeussert
sich denn Mitbestimmung , Mitgestaltung und Steuerung einer Ge¬
meinschaft ( was ja die Schule sein sollte ) allein in Vorschlä¬
gen für den Mensaplan ? - Das wäre dann doch ein Zeichen , dass
man die Schülerschaft und ihre Begehren nicht ernst nimmt !. -
Der Autorenzyklus mit Claudia Storz ' Gedichten ist recht kärg¬
lich ausgefallen , - Ein Kompliment dem Verfasser des Artikels
"Mauern " . - Bringt mehr Kurzgeschichten zeitgenössischer Schrift¬
steller aus dem deutschsprachigen Raum . -
Ansonsten nur so weiter ) Die Zeitung darf aber nicht teurer wer¬
den .

Stephan B . Suter , 2BW

Eine An t w o r t von zwei Redaktoren auf diesen Leserbreif :
"Wer seid ihr ? " Sieben Schüler und ein Lehrer der Klasse 2BL ( ^
die Namen sind in jeder Nummer abgedruckt . ( Neue Mitarbeiter aus
anderen Klassen sind uns willkommen . ) Wir treffen uns jede Woche
einmal für eine oder anderhalb Stunden , lesen uns unsere Artikel
vor , wählen aus , ändern ab , tippen , heften usf . "Was wollt ihr ? '*'
Warum schreibt ihr ? " Weil wir es für eine natürliche Sache halten ,
einiges laut zu sagen und dazu zustehen , - etwas aus uns hervor¬
zubringen , wenn möglich einen Dialog mit Lesern aufzunehmen . ( Des¬
halb sind wir auch diesem Leserbriefschreiber für seine Antwort
danbar . ) Wir wollen den Mut aufbringen , ein Stück von uns hinaus¬
zuwerfen unter Gleichgültige , Snobs , Verächter . Aber vielleicht
blitzt irgendwo ein Auge auf , fühlt sich einer berührt und ant¬
wortet uns . - Wir haben ein Programm : sFänschter , nid dMuur . Wir
kommen von einer Klasse her , haben uns also nicht auf Grund einer



gemeinsamen Ausrichtung gefunden ; so müssen vir unter uns selber

noch einiges ausdiskutieren ; zum Beispiel die Gretchenfrage von

heuter Wie hast du ' s mit der Politik ? Der Leserbrief fragt da auch

auch nach der Schülerpolitik , nach dem Schülerrat . Wir müssen zu¬

geben , dass vir uns in diesen nicht auf einen Willen geeinigt ha¬

ben . Aber auf jeden Fall vollen vir für die Probleme offen sein ,

so zäh und geduldig offen , wie alle Schüler sein sollten .

Ebenso offen vollen vir für Kritik sein , auch für harte , die nicht

leicht einzustecken ist . Den Test in Nr . 2 haben vir hineingenom¬

men , veil andere ( und vir selber ) uns sa ten , Auflockerung tue

gut ; er soll also nicht zu ernst genommen verden . -
"Bringt mehr Kurzgeschichten . . . " Hier sehen vir ein Entweder - Oder :

Bisher brachten wir Unveröffentlichtes ( man beachte ! ) ; Dürfen vir

nun von den Lesern aus zum Abdruck von schon Gedrucktem überge¬

hen ?
Wir bitten St . B . S . uns wieder einmal zu schreiben - oder besser

einen ganzen Artikel zu einem seiner Anliegen zu schicken .
cm und 1s

Eine genaue

ANTWORT

auf die Frage im abgedruckten Leserbrief , warum Lehrlinge und auch

Kantonsschüler wenig Interesse an ihrem eigenen Schülerparlament be¬

kunden , kann ich natürlich auch nicht geben . Die Gründe dafür sind

wohl von Person zu Person verschieden . Ich glaube aber , dass lange

nicht alle willens sind , nebst der Schule als Lerninstitut , den

Hobbies , eventuell dem Verein und anderen Tätigkeiten sich auch

noch für das Leben an der Schule ausserhalb des Unterrichts zu en¬

gagieren , oder dass sie dazu gar nicht motiviert sind . Diese Tat¬

sache ist wohl für einige enttäuschend , im weiteren aber nicht be¬

sonders schlimm . Der Schülerrat soll eine Institution sein , durch

welche die Schüler , erwachen sie von Zeit zu Zeit , ihre Anliegen

Vorbringen können .
Wenn die Schülerschaft allerdings ein gewisses Mitspracherecht

fordern will , es wurde schon zweimal ein solcher Antrag gestellt ,

so würde sie mit vermehrter Aktivität zeigen , dass sie bereit ist

zur Zusammenarbeit . Und dann läge der Ball wieder bei der Lehrer¬

schaft . dh



oder ; das typisch schweizerische

" Heute abend im Fernsehen DRS . . . Tellstar , das beliebte

Schweizerquiz mit Bäni Thurnheer und unsern beiden Kandidaten

. . . bla . . . bo . . . bla . " D-. s Schweizerouiz ^ Das genügt bereits für

viele Eidgenossen , um sich auf den Fernseher zu stürzen und

das betreffende Programm einzuschalten .

Gibt es eigentlich etwas typisch schweizerisches ?

(Ausser dem Samstagnachmittagautowaschen im Trainer sowie drei

Wochen Skiferien im beliebten St . Moritz , wo sich die High

Society helvetica und übrige Prominenz , der man natürlich

auch angehf -ren mochte , tummelt , und dem Lesen des Slicks

natürlich ) . Also , ganz abgesehen davon stellt sich die Frage ,

ob es etwas typisch schweizerisches gibt . Mit der " Idylle

Schweiz " ist es nämlich auch vorbei , seit die bösen Buben in

Zürich Schaufensterscheiben einwerfen . Es bleibt uns nur noch

uns an unsere althergebrachten Traditionen zu klammern :

eine Tracht anzuziehen , - das Alphorn in der einen , die

Kuckucksuhr in der andern Hand auf die nächste Anhöhe zu

steigen und einen schallenden Jodler von uns zu geben . Denn

wir wo ; len ja nicht , dass die vielen Touristen nicht mehr zu

uns kommen . Was ist sonst noch typisch schweizerisch ? Ach jat

Die vielen Milliönchen , die die netten Ausländer unseren

Banken anvertraut haben und nun in den tiefen Kellern lagern .

Genug der Polemik ^ Es gibt ja noch ganz andere Werte , die wir

doch so schätzen und soviel bedeuten . Da ist doch unsere

Freiheitsliebe und Toleranz , und im August gibt es noch die

" Festhütte Schweiz , ein Beispiel an Geselligkeit und Fröh¬

lichkeit Wir sinn ja alle eine einzige grosse Familie , die

blüht , auch wenn ein riesiges Loch in der Bundeskasse gähnt .

Tut mir leid , ich wollte doch gar nicht zynischen .

<%



Und nun , trotz harter K ritik :
( Wenn auch etwas kürzer als das letzte Mal )

CH- Test

1 . Am Montagabend sch aue ich mir jeweilen den Teilstar an
und finde die Runde , in der 100 Schweizer um ihre Meinung

befragt werden säuiglatt .

2 C? ja
- 6 .10 LjMäni Weber

0,2361
/ 0 . 79 Onein

Nach Weihnachten 1980 :

Wir , alles Unterländer , kommen ausserhalb des Bergdorfes beim

Bergbauernhof an . Oer Bauer , ein ?8jährlger Mann , wirkt verschlos

sen , wie man das von einem Bergler erwartet . Seine Erscheinung :

Noch rüstig , etwas gebeugt , ergrautes Haar , viertägiger Bart ; er

hat wohl zu Weihnachten ein Vollbad genommen . Er wird begleitet

von einem jungen Sennenhund , der trotz des Schnees dreckige Pfo¬

ten hat .
Um uns in unserer Meinung , wir hätten einen konservativen , ur -

schweizerischen , verstockten Mann vor uns , zu bestärken , erwäh¬

nen wir die Zürcher Krawalle vom Heiligabend . Was wird so ein Mann

dazu zu sagen haben ? Einige von uns nehmen mögliche Antworten vor -



weg : Die Polizei sollte härter durchgreifen ; man sollte diese Ju¬

gendlichen in die Berge schicken , da kämen sie nicht auf solche

Gedanken ; wenn die einem Bergler zwischen die Finger kämen . . .

Der Greis kommt zu Wort : "Habt doch etwas mehr Verständnis für

diese Leute , die machen das alles wegen der Massensuggestion ! "

Massensuggestion hat er gesagt ! ! Da haut es uns glatt um . L ! i' -

hundert Meter über Meer redet ein Einheimischer von Massensug¬

gestion ! ^ Sicher hat er ein Radio ; vielleicht hat er es die¬

sem nachgeplappert .

Muss das so sein ? Ist ein Aelpler notwendigerweise nur mit sei¬

nem Bläss , seinem Vieh und den Lawinen verbunden ? Wird sein Ho¬

rizont wirklich durch den gegenüberliegenden Berg begrenzt ?

Wenn man uns Unterländern ein wenig aufs Maul schaut , sind doch

die Aelpler diejenigen , welche mehr hinter als auf dem Berg hau¬

sen . Aber bedenke : In den Bergen gibt es lange , unendlich lange

Wintertage , an denen man , eingeschneit , nichts unternehmen kann ,

wenn man nicht einen Skilift hat . Ich glaube , auf die Länge wird

sich ein Bergler , sofern er lesen kann (diese Vorurteile . . . ) ,

kaum mit Konsalik und Co . zufriedengeben . Vielleicht hat eä da

oben Philosophen , Theologen , ungeahnte Ressourcen von Weisheit ,

die jeder Seniorenuniversität hoch anstünden . Warum sollen nur

Alpenpflanzenmedizinmänner unsere Alpen bevölkern ?

Unsere despektierliche Behandlung der Aelpler ( an nicht wenigen

Orten darf man dieses Wort wirklich gleichwertig neben " nicht

ganz hundert " verwenden ! ) , woher rührt sie ? Wahrscheinlich hal¬

ten wir diese Leute für zu dumm , ins Unterland zu ziehen und

hier dag grosse Geld zu machen .

Ich habe aber im Unterland selten Leute gesehen , welche so stark

in ihrer Heimat verwurzelt 3ind wie jene Leute , die im Sommer

auf die Alp ziehen , im Winter wieder herunterkommen , die ihr har¬

tes Leben führen (hart trotz Subventionen ! ) und gegen aussen

manchmal etwas knorzig wirken , die mir jedoch , am Beispiel uns¬

res Bauern , durchaus zufrieden scheinen , und das sicher nicht ,

weil sie beschränkt wären .
lü
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Werter Leser

Wie Lu aus der gegenüberliegenden Seite entnehmen kannst , haben
wir einen Zustrom erhalten . Drei neue Leute ( endlich ist auch das
weibliche Geschlecht vertreten ) - drei neue Impulse .
Die zugestossenen hitglieder sind für unsere bisherige Zusammen¬
setzung , alle Mitarbeiter gehörten der gleichen Klasse an , sehr
wertvoll , denn sie stammen aus verschiedenen Abteilungen und Klas¬
sen und öffnen somit unsere Zeitung . Dazu können sie als ehemalige
Konsumenten auf bis jetzt übersehene Schwäcnen hinweisen .
Wir hoffen nun , dass diese Belebung m unseren vierten Nummer fest -
zustellen ist .

Auf der bunten lalette von Beiträgen ieuchtet nach einmaligem Un¬
terbruch wieder die Fortsetzung des Autorenzyklus hervor . Diesmal
stellte uns der junge Schriftsteller Martin R . Dean
freundlicherweise eine Kurzgeschichte zur Verfügung .

die Redaktion " s * Fänschter ."
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Mittag

„ Gibst du mir noch die Kartoffeln ' rüber ? Danke . Da,du kriegst

auch ein paar . Keine Widerrede ! Dicht viel , aber " in puar sollet

du essen . Hast du gehört ! Und bis das ui ent auf genessen ist ,

kriegst du nicht - zu trinken . Könnte ich bitte noch etwas Was *'

per haben ? Du hast ja wieder einmal vorzüglich gekocht,Schatz .

Hast du das Rezept v ^ n meiner Mutter ? Du sollst jetzt deine Kar **

toffeln essen ! Da hast du noch ein Glas Traubensaft . Aber mehr

gibt es nicht,bis alles aufgegessen ist . Und Eis bekommst du

auch nicht,das kann ich dir sehr wohl sagen . Immer dieses Thea =

ter ! Man konnte ja beinahe noch meinen,man könne es kaum essen .

Jetzt werd bloss nient noch frech , du . . . du . . . Weiset du eigen **

tlich,dass es Kinder gibt,die nur um ein paar dieser Kartoffeln

froh wären ? Aber nein,der Herr rümpft die Nase . Als ich klein

war,da hätte ich mir nie so etwas erlauben können ! Es wurde alles

restlos aufreg,essen, 'was auf den Tisch kam,und v.-enn es noch so

scheusslich schmeckte . Einmal habe ich meinen Blumenkohl nicht

aufessen wollen . Das ist nun mal so,Blumenkohl mag icn einfach

nicht leiden . Aber weisst - du,was geschah ? Erst bekam ich eins an

die Ohren,und darauf wurde ich ins Bett geschickt . Einen ganzen

Tag lang bekam ich nichts zu essen ! Na,was sagst du oaz .u ? Das

härtete ah ! Und heutzutage ? Verwöhnt,verhätschelt 'werden die

Kinder,und da wundert , es einen noch,wenn es dann schief heraus **

kommt . Uebrigens,hast du gelesen,von jenem . . . Wieviel Uhr ist es

denn überhaupt ? nch schalte doch bitte das Radio ein,gleich gibt
es Nachrichten , Ich sagte,hast du gelesen von jenem Jungen ,
Aep <3em Vater mit dem Luftgewehr ins äuge geschossen hat ? So
kommt es dann heraus,mit der sogpnannten modernen Erziehung ! Da
hilft nichts als Strenge,strenge und nochmals Strenge . Das ist

dasselbe wie mit jenem Journalisten,der so einen blöden Artikel
in die Zeitung geschrieben hat,über den Staat und seine Stellung
innerhalb unserer Gesellschaft . Eine lüge nach der anderen ! Da =

bei ist er noch Ausländer . Aas will denn der über unseren Staat ,
wissen ? Dass man so was überhaupt in nie Zeitung schreibe : ) lässt .
'.Ti r seien ein unfreies land . sagt er ! Dann soll er doch wi cd er

dorthin zurück,woher er gekommen ist, ! Zensurieren sollte man den

Artikel ! Reichst du mir noch non Salat,bltt " ? t .-na ? Lu hast , cei *

ne Kartoffeln immer noch nicht aufgegessen ? Dann kannst un nemo



NaciunittQg von mir aus zu Hause bleiben . So einen Schelm wollen
wir nicht mitnehmen . Du wirst schon sehen,aas Christkind wird es
sich gut überlegen,ob es dir etwas zu Weihnachten bringen soll :
Du sollst nicht mit vollem Mund sprechen : Nein ! Still ! ich wil .1
jetzt Nachrichten hören . Stell das Radio bitte etwas lauter,man
versteht ja kaum etwas . Ruhe habe ich gesagt : Schon wieuer diese
Streiks in England . Haben die denn dort nichts besseres zu tun ?
Bei uns hat , es ja kürzlich auch so ein paar gegeben,die meinten ,
das sei der beste Weg zum höheren Gehalt . Aber solche Elemente
können bei uns gar nicht durchbrechen . In dieser Beziehung sina
wir ja schon ein gutes Beispiel . Ich wage zu behaupten , dass es
wenige Länder gibt,wo das Prinzip der Freiheit und der Demokra =
tie so stark verwirklicht ist wie bei uns . Und das kann man uns
nicht so leicht wegnehmen : Jedenfalls nicht mir . Was gibt ' s zum
Nachtisch ? Ach,ist das langweilig mit dir : Wann lernst du endlich
einmal,deinen Teller leer zu essen ? Komm,ich nehm ' dir die Kartof =
fein,sonst kommen wir heute nicht zu unserem Spaziergang , Machst
du mir noch einen Kaffee,Schatz ? Heute Abend komme ich dann erst
später nach Hause . Ja,wir müssen noch etwas besprecnen mit einem
Kunden . Ja,genau der . Und ob das mühsam ist : Dass die nicht an =
ständig Deutsch lernen können,wenn sie schon hierher zu uns kom =
men dürfen ? aber das hingegen scheint ja wohl eine Selbstver =
stündlichkeit zu sein . Und ist man uns überhaupt dafür dankbar *?
Wir geben ihnen Arbeitsplätze,Lohn,und sie haben noch den Mut ,
uns des Geizes und des Egoismus zu beschuldigen . Und was bringen
sie denn uns überhaupt ein ? Nichts als Unruhe ! Iss jetzt dein
Eis ! Du sollst dich nicht einmischen,das verstehst du nicht .
Schenke mir bitte noch einen Schnaps ein . Zum Glück lässt sich
Unsereins nicht von solchen Ideen überzeugen . Man muss ja froh
sein , dass man in einem freien Land leben darf .
Scheusslich,diese Kartoffeln,wenn sie kalt sind . Q. t

ZAHLENRAETSEE

1 ) CG x GE = 8EG 2 ) B - E = G
*

A + = EH C + f = A

EF x G8 = 8HG D - H = r



Rarc ôpjuciiaofr - %s gsctn ob ?

1974 ins Leben gerufen , jahrelang durch Taten für Anklang und ge¬

gen Vorurteile kämpfend , unternahm des Härddpfuchäuer - Team im

herbst 30 einen weiteren Anlauf und scheint diesmal Erfolg zu haben .

Hlustre Namen wie Hermann Burger , Peter Bichsei und weniger Bekann¬

te wie Reed Bertolette oder Chittagong und viele mehr verhalten ihm

dazu,indem sie im Kulturzyklus " z ' 5chöftle am föifi " auftraten . Je¬

den Samstag wurden im altehrwürdigen Härdöpfuchäuer Anlässe in form

einer Dichterlesung oder eines Konzertes durchgeführt , zu denen

Jung und Alt Zutritt fanden . Anschliessend besass man jeweilen die

Möglichkeit,ungezwungen bei Kaffee und Brötchen einige Morte mit

dem Bekanntenkreis oder such mit dem Künstler zu wechseln . Erfreu¬

licherweise ergab sich meist eine gelockerte und gemütliche Atmos¬

phäre . - Unterdessen versammeln sich die Schöftier und andere Kul -

turfreunde schon lange wieder im Härdöpfuchäuer zum Besuch des neu¬

en Zyklus ( Otto f . Malter , Jörg Jegge , Marco Zappa , Christoph Gei¬

ser , Erich von Däniken , u . a . ) .

Aber wer organisiert das ganze ? Denn neben dem Kulturzyklus bie¬

tet der Härdöpfuchäuer jeden Samstagabend die Rock - Blues - Jazz - Disco

und ein alternatives freizeitengebot am 5onntagnachmittag . Das Team

besteht aus ca . 12 , 13 Leuten , hauptsächlich junge Leute unter 20 ,

einige mit dem hohen Alter von 27 , 28 . Es sind Lehrlinge,Stifte ,

Kantonsschüler und ein Lehrer dabei . Dieses Team trifft sich alle

2 Machen zu Sitzungen,in welchen Probleme besprochen und allfällige

Arbeiten verteilt werden . Da wird geschrieben , diskutiert , notiert ,

vorgeschiagen und abgestimmt . Ond das ganze relativ unabhängig .

Vom Mitarbeiter fordert es oft grossen Zeitaufwand , muss er doch

noch Samstagabende und Sonntagnachmittage opfern und dazu noch an¬

dere Arbeiten unter der Woche erledigen . Alles natürlich unentgelt¬

lich . Ein Team von Idealisten ist also besorgt , Kultur ins Dorf zu

bringen , ein freizeitangebot zu geben , Impulse zu setzen , Jung und

Alt einander näher zu bringen und den Dialog zu fördern ! Der Bei¬

trag der Schöftier Jugend an den Kuiturkanton ( ? ) Aargau .

Diesem Versuch liegen aber auch Hindernisse im Weg . So die ver *

wirrend vielen Gesetze oder die mangelnde finanzielle Unterstützung .



Dazu die staatliche Gesellschaft * 5uisa * ( Schutz von geistigem
Eigentum ) , die die so schon knappe Budgetierung mit ihren Forder¬
ungen über den Haufen warf .

Viel erfreulicher dafür dis Reaktionen beim Künstler selber ,
die spontanen Beiträge , ja oft der Verzicht auf grosse Gagen ^ wo¬
für sehr zu danken ist .

Das neue Programm läuft 2 war bereits , aber das leam rüh 't nidht ,
sondern arbeitet jet 2 t schon wieder an der Planung des *

herbstpro -

gramms , das auch wieder viele bekennte Namen und Abwechslung bie¬
ten soll und wird , so zum Beispiel mit dem Auftritt des weltberühmt
ten Konzertpienisten Vladimir Askksnazy , der nun definitivam ' 27 .
November dabei sein wird .

. b s



jsiRS .. ieban . .a .eht weitet

ich werde niemals wieder

lachen können

niemals wieder fröhlich sein

wie die andern

mit seinem tod

nahm er einen teil des lebens

mit sich

wieder ein stück weniger

doch das leben geht weiter

jedes stück wird neu geformt
in dar geschichte der erde

meine trauer scheint so klein

im vergleich zur Unendlichkeit

dennoch kannte und liebte ich ihn

er ist nicht ersetzbar

so wie er war

ist kein anderer mehr

mein leben geht weiter

alie ^ ffäben vergessen
auch ich sage nichts mehr

doch manchmal denke ich zurück

merke

dass mir etwas fehlt

aber ich bin nicht mehr traurig

leben ist vergänglich
doch sein geist bleibt

in meiner erinnerung -

er lebt !
i. Ml
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Dte ^ rtresbafiß OU5 Jcm

Ls begab sich einmal , dass sich Adam und Eva , bekanntlich im barten

Eden zu Hause , sehr zerstritten ; und zwar handelte es sich nicht um

so eine wichtige frage wie zum Beispiel die des verbotenen Apfel¬
baums . Nein , eine rein nebensächliche . Es ging darum , dass Adam

gerne die Sommerzeit einyeführt hätte , weil dies schon alle angren¬
zenden Paradiese und Gärten getan hatten . Adam hatte Angst , dass

Eden zur Zeitinsel werde , dass die Kontakte zur Nachbarschaft da¬

durch gestört würden . Eva jedoch sah eile diese befahren nicht . 5ie

erkannte nur , dass es für sie als Hausfrau höchstens mehr Arbeit

bringen würde . Denn eine gute Hausfrau steht früh auf und arbeitet

bis es dunkel wird . So gab es den einen grossen Zank , ja es gab

läge , da sie nicht mehr miteinander sprechen , so erbittert waren

ihre Gemüter . Ls kam nun aber die Zeit,da es Adam zu bunt wurde ,

und er auf die Einführung verzichten wollte . So beteten die beiden

denn zu Gott und schwörten , die Sommerzeit nie anzunehmen . Nun hat¬

te sie aber Gott scheinbar nicht richtig verstanden , kann sein ,

dass sie sich undeutlich ausdrückten . Jedenfalls , im Jahr darauf

erliess er den himmlischen Befehl , dass von nun an auch im barten

Eden die Uhren im Gommer eine Gtunde vorgestellt werden . Adam

schwieg dazu , aber Eva war von Gott zutiefst enttäuscht , ihre Ge¬

danken kreisten immer mehr um das <*'ort " Rache " , und an dem Tage ,

als sie die Schlange antraf , rächte sie sich und biss in den Apfel .

In dem Augenblick öffneten sich ihre Augen und sie erkannte wie

nackt sie dastand . Sogleich bedeckte sie ihre Blossen . Doch es

nützte nichts , sie erkannte nun auch,wie klein , hilflos , nackt ,

gemein , feige , falsch und schlecht der Mensch ist . Da dies aber die

Bibel und Gott nicht anerkennen , war es unumgänglich , dass Eva aus

dem Paradies ausgeschlossen wurde . Ob Adam wirklich auch vom Apfel

probierte ist bis heute ungeklärt , ich glaube vielmehr , dass er

sich stillschweigend Eva anschloss , ohne je zu erkennen .

bs
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NOSTALGIE

l98o . Die verrückten 6o - er . Die heilen 5o- er . Die krisenreichen
3o - er . Die goldenen 2o- er .

Jeder kennt sie , die Geschichten aus den Vorkriegs Kriegs -
und Nachkriegsjahren , aus dem Aktivdienst,der RS , von früher ,
" als wir noch jung waren " ( und " als wir noch jung waren " ) ,
von "damals , vor drei , vier Jahren in der Bezirksschule " .

Nur allzu oft müssen sie Gespräche Zusammenhalten , die
sich sonst auf ganz verschiedenen Ebenen abspielen oder gar
nicht stattfinden würden ( manchmal finden sie trotzdem nicht
statt ) .

Vergangenheit nicht in ihrem vollen Ausmass , nein , viel¬
mehr Vergangenheit , die als idealisierte Erinnerungen unter
dem Namen Nostalgie ( als solche nicht immer geschätzt ) weiterlebt .
Gern vermisst man die negativen Seiten . Oder man verniedlicht
sie . Nur wenn das Schicksal hart zugeschlagen hat , bleiben un¬
erfreuliche Ereignisse deutlich und nachhaltig , zwar auch nicht
immer realistisch , im Gedächtnis haften .

Nostalgie als Mittel der Geschichtsbewältigung ist sicher nicht
zu empfehlen . Als Mittel aber , dir deine eigene Vergangenheit
einigermassen vor Augen zu behalten , ist sie bis zu einem ge¬
wissen Grad tragbar , sogar erwünscht . Gefährlich wird es erst ,
wenn du deine übersteigerte Liebe zu einmal Erlebtem mit der
Gegenwart vergleichst : du packst die Probleme am falschen Ende
an , ziehst falsche Schlüsse , handelst vielleicht auch noch
danach ( -—& Katastrophe möglich ) . Es würde dir das Verständnis
der heutigen Zeit , der heutigen Jugend , gänzlich abgehen . Du
würdest reagieren wie damals , als der Feind noch klar definiert
war . Du würdest das alte Weltbild wieder aufstellen wollen .

Wenn du allerdings einen übersteigerten Hass gegen alles
Alte hast , wenn du darin nichts Gutes mehr siehst , wenn du
keine Uebergänge akzeptierst und das Heute kompromisslos mit
deinem idealen Weltbild vergleichst , bist du von vorneherein
zum Scheitern verurteilt .

Deshalb hat Nostalgie als politische Ansicht oder als

/ o



politisches Vorgehen nichts zu suchen .

In letzter Zeit hörte ich im Zusammenhang mit den Jugend¬
unruhen vermehrt lächerliche Sprüche , wie : " Ins KZ mit denen ! " ,
"Wir hätten uns damals unterstanden ! " , "Meine Kinder würden das
nie machen , ich ermögliche ihnen in ihrer Freizeit genügend Hobbys
z . B . Reiten , Tennis , Segeln ! " ( dieser Satz gehört eigentlich
nicht hierhin , aber er beschäftigt mich zu sehr , um ihn hier zu
verschweigen ) . All das verstehe ich dann leider nicht .

Ich habe oft das Gefühl , die alteren Generationen möchten ,
dass wir in ihrer Nostalgie weiterleben , d . h . , dass wir all dies ,
was sie selbst mühevoll aufgebaut haben , gegen jegliche Zeitab -
nütsung verteidigen , im guten Glauben daran , für uns das Beste
getan zu haben . Aber gerade dadurch verlieren wir doch unsere
Selbständigkeit .

Darf ich denn nicht nach eigenen Plänen bauen ? Darf ich
nicht meiner eigenen Nostalgie nachhängen ? Ist das Leben für
alle vorberechnet , wie der Preis einer Ware ?

Mir der Ohnmächtigkeit einer solchen Aussicht gegenüber
bewusst werdend , entsage ich dann aller Vernunft und stelle
mich voll und ganz hinter die gewaltsame Jugendbewegung , ob¬
wohl ich Gewalt generell ablehne . Aber auch in ' nüchternem '

Zustand unterstütze ich die Grundidee der nach anderen Lösungen
suchenden ( = alternierenden ) Jugend ( wenn auch mit Vorbehalten ) ,
weil ich es ebenso idiotisch finde , die Zeit zu ignorieren , die
Vorteile ihres Fortschreitens aber stillschweigend als selbst¬
verständlich anzusehen und vor den Folgen die Augen zu schliessen ,
wie wenn ein Reiter sein Pferd nur als Sportobjekt braucht und
es nicht pflegt und dann ganz erstaunt tut , wenn es alle Viere
von sich streckt .

Das Jahr 198o habe ich schon in meine Nostalgie - Memoiren
aufgenommen . Nach einem genügend grossen Zeitraum werde
ich lachen können - Galgenhumor ? Erleichtertes Lächeln ? - über
198o . sh



Am Anfang ist es ein eigenartiges Gefühl für mich , wie sich die
Felle an meinen Skiflächen im Schnee festkrallen . Ich kann die
Ferse anhehen , den ganzen Körper nach vorne stossen , die beiden
Skier kleben auf dem Schnee , den ich bis jetzt immer nur als gu¬
te Unterlage zum Rutschen und Gleiten kannte und nutzte .

In gleichmässigem Schritt erreichen wir den untern Rand der Ne¬
beldecke , überschreiten ihn . Die Fähigkeit , Schnee und Nebel von¬
einander zu unterscheiden , nimmt stetig ab . Von Zeit zu Zeit
taucht ein grauer Streifen allmählich aus dem unendlichen Weiss
auf und verformt sich zu einem schwarzen Punkt , zu einem Stein ,
einem kleinen Felsen . Das Ziel ist nicht zu sehen .

Die sich wiederholenden , gemächlichen Bewegungen halten den Kör¬
per angenehm warm . Es ist beruhigend , vor und hinter sich noch an¬
dere Menschen zu sehen und zu fühlen . Für einmal gehen wir alle in
der gleichen Spur .

Die Heiligkeit nimmt auf einmal rasch zu , das Weiss wird grell ,
dann blendend . Ueber mir entdecke ich ein aufgerissenes Loch von
tiefem Blau , das den Gang schneller werden lässt . Hinter zügig
vorüberhuschenden Nebelfetzen erscheint dann plötzlich eine leuch¬
tende Scheibe . Das Herz klopft stärker , der Körper beginnt zu
schwitzen . Der letzte Nebel löst sich verblüffend schnell auf .
Fast zu jäh überfällt mich der Anblick des weitgespannten Bogens
der Berge , die aus dem Woikenmeer ragen . Ein warmes Gefühl der
Zufriedenheit macht sich in uns breit auf dem Gipfel .

Die Schönheit der Natur beruhigt . Die Resignation vergangener
Tage verblasst und erlischt darauf . Heuer Tatendrang erwacht , und
die Hoffnung , dass jeder Mensch ab und zu seine Art Bergtour er¬
leben darf .

Die Zitronenschnitze munden herrlich , wie auch der kalte , trockene
Schnee . Vom beim Aufstieg vorherrschenden Schweigen gehen wir zu
einer lebhaften , gelösten Unterhaltung über . Mit grosser Freude
nehmen wir die Abfahrt in Angriff .
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Von Martin R . Dean
gibt einer seiner Freunde Folgende Kurzbiographie :
Geboren 1955 auf der Insel Trinidad . Urgrossvater aus Indien
nach Trinidad eingeuandert . Mutter aus Burg ( AG ). Sein Eltern¬
haus in Menziken . Matur Aargauische Kantonsschule Aarau 1976 .Lebt in Basel ( " lieber als Schriftsteller denn als Student " ) .Studiert Germanistik , Philosophie , Ethnologie ( nach mehreren
Auslandaufenthaiten ) . Sein erster Roman uird 1982 im Hanser - Ver -
lag erscheinen . Arbeitet am zueiten Roman ( über Archaisches ,Matriarchat u . a . ) , an Kurzgeschichten und Essays ." Gang aufs Eis " entstand im Marz 81 .
Adresse : Marcin R . Dean , Zürcherstr . 31 , Basel
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GANG AUFS EIS '
J

Von lauwetter konnte an jenem Sonntag keine Rede sein . Vielmehr
20 g von den Alpen her , die diesmal recht eigentlich hinter einer
nebelfeuchten , glanzlosen Schicht Kaltiuft verhangen lagen , noch
ein winterlicher Wind über das nördliche Mitteiland hin . - Trotz¬
dem hatten eich bereits kurz vor Mittag die ersten Leute an den
Ufern des gefrorenen Sees eingefunden , um das seltene " Naturer¬
eignis " gebührend zu feiern . Aus allen Landesgegenden kamen sie an—
gerollt und angefahren , als gälte eg , sich zur grösstmöglichen
Zahl zusammen zurotten , um dem widrigen Element beizukommen . Es
sollte , so wurde begeistert gesagt , wieder einmal ein beispiel¬
loses Fast , wenn möglich gar eine in die Geschichte eingehende
Grossdemonstration werden .

Bereits Tage zuvor hatte die wie immer von den Behörden unter¬
stützte Polizei mittels Verlautbarungen und Communiquäs die Be¬
völkerung vor dem Betreten der Eisfläche gewarnt . "Knistern und
Knacken " , so hiess es da , " bedeutet sofortige Lebensgefahr für den
Einzelnen . " " Betrete - wenn überhaupt nötig - nur Eisflächen , die
von der Behörde freigegeben worden sind ! " - Sogenannte Lebensret -
tungsgesellschaften und insbesondere die an jedem Wochenende wie¬
der einmal ausserordentlich tatkräftige Seepoiizei meinten prophe¬
zeien zu müssen : " Bei Rissbildungen , verursacht durch Tauwetterein¬brüche



brüche , sollen Massenansammiunyen strikte vermieden werden . Oie
folgen eines Masseneinbruchs wären für die Gesellschaft unabseh¬
bar .

Mas immer das heissen sollte - es hielt sich niemand daran . -
Kurz nach Mittag denn wagten die ersten den Versuch und stellten
sich , noch in Sprungweite zum Ufer , breitbeinig aufs Eis und wak -
kelten vorsichtig mit den Hüften . Das Eis , 1 eicht unter dem Fritte
nachfedernd , schien sicher wie selbst der Boden der Erde . Seine
Brüchigkeit , seine nachweisliche Verletzlichkeit übten eine eige¬
ne Basxination aus . Vergessen und in den Wind geschlagen waren al¬
le Verordnungen und warnenden Unkenrufe der Behörden . Darauf sollte
es nun wirklich nicht mehr ankommen . Auch Hiesige , die sich selbst
rühmten , die Verhältnisse - wie immer - besser als andere einschätz¬
en zu können , verloren auf einmal ihre Angst und schritten weit
hinaus . In gleichem Zuge kamen immer mehr Leute dazu , die , verlockt
durch die glitzernde Hache , sich ebenfalls samt Kinderwagen , Pudel¬
hund und Schlitten aufs Glatteis hinausbegaben . Bald einmal wimmel¬
te es auf dem weissgefrorenen Rücken des Sees von schwarzen , regel¬
los und lustig sich durchsinanderbewegendenPunkten . Wie aus dem

Nichts waren am Ufer Bratwurststände aus dem Boden gewachsen , wo
sich das Volk zu niedrigen Preisen verpflegen konnte . Keiner wollte

Gewinn machen an jenem lag . Einige jugendliche Mopedfahrer rasten

johlend über die glatte Spiegelfläche , ohne dass sich einer der

Aelteren , die ihre Bahnen vornehmlich in der Mitte des Sees zogen ,
dadurch zu Beschwerde oder gar Verwünschung bemüssigt gefühlt hatte .

Lärm war nicht Störung , sondern eine Art heitere Musik , die eben

dazugehörte .
Währenddem die letzten Riedermänner noch zögernd und misstrauisch

am Ufer verharrten , drehten weit unten , wo sich der See zu einem

Flaschenhals verengte , die luftsüchtigen Schlittschuhläufer ihre

Kurven und Spiralen . Vieles wurde so wirklich , was man nur von Ab¬

bildungen aus Kinderbüchern her kannte . Durch das Naturereignis an¬

gestachelt , begegneten sich wildfremde Leute mit überraschender Zu¬

vorkommenheit und geradezu entwaffnender Freundlichkeit . Aus einzel¬

nen jungen kehlen erscholl ein beinahe volksfesthafter , bisher nie

gewagter Jubel : " Freiheit für Grönland . " - Schlittenziehende Zwerg¬

dackel und schlittschuhlaufende Grossmütter kreuzten die Wege mit

mopedfahrenden Horden , ohne dass in diesem allgemeinen Ehaos ein



Unfall entstanden wäre . Das Eis des Sees zitterte , es bebte und zu¬
weilen knackte es wie morsches Gebälk - aber es gab nicht nach . Das
Eis zwischen den Menschen schien lediglich gebrochen , und aus dem
verbotenen , ganz und gar illegalen Gang aufs Eis war ein unerschöpf¬
licher , farbenprächtiger tanz der Elemente geworden . Leichtigkeit
und das Gefühl einmal eroberter Freiheit beschwingte die Bewegungen ,
und Einzelne taumelten dahin wie Marionetten , endlich aus den fangen
der Fäden befreit . Nur wenige , die zwischendurch einmal haltmachten ,
stehenblieben und dem seltsamen Gemurmel unter der Decke des Eises
lauschten , gedachten des glücklosen Einzelgängers vor mehr als zehn
Jahren , der hier untergegangen war . Eine Mette abschliessend , gegen
die Linberechenbarkeit des Sees , wohl gegen die Gewalt der Matur , war
er mit einem Lastwegen quer über den See gefahren , bis knapp vors
jenseitige Ufer . Dort aber , wo die Decke des Eises durch den plötz¬
lichen Einzug des Tauwetters dünngeschmolzen war , brach er mit sei¬
ner Maschine ein und ertrank . Uhne Erinnerung .

Der Erfinder .
die Geschichte eines Mannes , der alles daran gibt , um seiner
Umgebung und , vor allem , sieh selbst und seiner Familie ein
besseres Leben zu ermöglichen .
1916 ; dem Fabrikarbeiter und Rucksackbauern Jakob Uüssli gelingtes , mittels GichschwerhÖrigstellen , einer Nachmusterung der
Schweizer Armee zu entgehen . Von diesem Augenblick an opfert ereinen Grossteil seiner habe , sein Familienleben , seinen Schlafund , zuletzt , zugunsten einer Versicherungsrente,auch seinenlinken Zeigefinger , um seine Erfindung voran !. ! boo zu können .Sei . e Erfindung , ein vagen , der nie einsinken kann , auch im
ärgsten Dreck nicht , der seine eigene künstliche Strasse immermitnimmt . Nach einigen Fehl - und Rückschlägen erfindet JakobNussli die Raupe , er reist in die Stadt , um seine Erfindung
patentieren zu lassen . Zu früh angekomtnen , leistet er sich einenKinobesuch , hier , vor der Wochenschau bricht Nüssiis durch die



Gemeindebehörde , die ihn schon lange hatte in die Irrenanstalteinliefern wollen , angeknackstes Weltbild endgültig zusammen .Man führt die neueste Kriegserrungenschaft vor , den Tank . Hüssiikennt nur noch einen Gedanken , eine einzige Frage : Wer hat mei¬ne Erfindung dem Militär verkauft , und was kann einen überhauptveranlassen , so etwas zu tun ?
Jakob Nüssli muss ein Spinner sein , ein vom Teufel besessenerIrrer . Einer , der sich des Geldes wegen und wegen einer blöd¬
sinnigen Erfindung den Finger abttacken lässt , ist wahnsinnig .War es denn nur vor bald hundert Jahren so , das *- Er < i ' t<! * alsSpinner bezeichnet wurden ? Wie nennen wir denn jemand , der alleKraft daran gibt , um ein bestimmtes Ziel mit einer Verbissenheit
ohnegleichen zu verfolgen ? Was für eine Kraft muss in einem ben¬schen stecken , wie riesig muss sein Selbstvertrauen sein , damiter ungeachtet aller Rückschläge seinen Weg gehen und sich sogardemütigen lassen kann ? Es macht ihm nichts aus , belächelt zuwerden , ein Aussenseiter zu sein ; denn Aussensciter sind sie ,diese Erfinder , eine kleine Gruppe innerhalb der Gesellschaft ,die es sich und ihren Mitmenschen bequemer machen wollen . Siehaben eindeutig kommunikative Schwierigkeiten , entweder sind sicschon so gefesselt von ihrer eigenen Welt , dass sie es gar nichtfür nötig halten , mit ihrer nächsten Umgebung in Kontakt zu tre¬ten , oder , wenn sie versuchen , wieder nach aussen zu geangen ,werden sie geschmäht , weggestossen , weil niemand das Ri dkoauf sich nehmen will , mit einem verrückten Eigcnbrö 1er in nähereKontakte zu treten . Man traut ihnen kein Leben in der Gesellschaftzu .

Man beneidet einen Menschen , weil er fähig ist , sich stark zu kon¬zentrieren , einer Sache auf den Grund zu gehen und grössere ge¬dankliche Leistungen zu vollbringen als andere . Wer einmal aneiner Erfindermesse war und gesehen hat , wie die Mehrheit derBesucher mit einem fast mitleidigen Lächeln auf den Lippendie Reihen der Stände abschreitet , muss merken , wie Erfinder ,und nicht nur sie , Mühe haben , ernst und für voll genommen zuwerden . Dies wird , wenn überhaupt , erst nach fünfzig oder hun¬dert Jahren der Fall sein , zumeist aber nie und nimmer , weildie Mehrzahl einen zwar richtigen und erstaunlichen Gedankenentwickelte , aber zur falschen Zeit .
cm



Aus der Geschichte unserer Alten Kantonsschule :
Vor zehn Jahren ( Oktober 70 bis September 71 )
Die Experimental - Klasse ( E K )

Der Begriff EK : Eine aus dem allgemeinen Stundenplan herausge¬
hobene Kleinklasse von dreizehn freiwilligen Maturanden ( aus
verschiedenen L- und R - Klassen stammend ) ; sie opferten ein hal¬
bes Jahr , gingen um so viel länger an unsere Schule und erhiel¬
ten dafür die Pewilligung , ein Jahr lang ( also secha Monate vor
der Matur ihrer Altersgenossen und sechs Monate nach ihr ) einem
Reform - Lehrplan zu folgen ; er erfüllte die an ein Semester ge¬
steiften Reglements - Bedingungen innerhalb von zwei Semestern ,
wurde dadurch so locker , dass er Platz bot für 'Wesentlicheres :
Keine Zersplitterung mehr in sieben bis zehn Eachlektionen wäh¬
rend des Tages , sondern Blockunterricht , d . h . an einem Halbtag
nur zwei Themen ( oder nur eines ) ; interdisziplinäre Verbindungen ,also fachübergreifende Themen ; oft mehrere Lehrer zur selben
Zeit anwesend ; in der sog . Planungsstunde möglichst alle Lehrer
und Schüler dabei ; wichtig sind die schönen Möglichkeiten von
Exkursionen , Einladungen von Gastlehrern ; am wichtigsten viel¬
leicht diese drei Leistungen öder Ansprüche :
1 . der Klassengeist , die Zuwendung zueinander , das Offensein für

die ( vermehrt auf tretenden ? ) Gruppenkonflikte ;
2 . die Schüler wurden dem Stoff , der Schule gegenüber spontan

und aktiv , waren nicht mehr nur Konsumenten ; sie hatten viel
grössere Rechte , spontan über den Stoff zu verfügen ;

3 . das Ganze bekam eine Mitte , einen Sinn : die "Anthropologie " ,
also die Lehre vom Menschen oder Menschsein , der sozusagen
der ganze Mittwoch gewidmet war ( meine Vermutung : sie war wohl
stark geistes - , nicht naturwissenschaftlich bestimmt ) .



Beispiel eines Stundenplanes

Mittwoch F reitagMontag Dien stag

5prach -Biologie Eigene
Geschichte laborChemie
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r ranzosisc

Vorberei -
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/
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/ / /
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Philosophi¬
sche Anthro¬
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Neue Spra¬
chen

B : Freie Betätigung

Schraffierte Felder : Obligatorische Stunden

Innerhalb der einzelnen Blocke können Stunden zusammenaefasst werden .

( Fortsetzung in der nächsten Nummer : Originalzeugnisse , Würdi¬
gung und Kritik der EK ) 1s
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" Uevel Galt hesch ? " - " Eifränkler , Zueefränkier ond Föifiiiber . " -
" Aber uevel vo jedere 5orte ? " - " D * Aazaaie vo de Monze vo jcdere
Sorts send vonenand verschedeni Priimzaale . tJetnmer d ' Aazaal vo de
Föifliiber ond de Zueefränkler muitiblizicrt , denn esch ' s Resultat
otn hondertzuünzQ yrdösser als d ' Aazaal vo ailne Eifränkler uo - n - i
ha . "



Erziehungs - Fahrplan der . . .
Schon wenn Du geboren wirst , hast Du Pflichten : Zum Beispiel musst DuDich bei der Binwohnerkontrolle anmelden ; da Du Deinen Namen noch
nicht sagen kannst , besorgen das Deine Eltern für Dich , wie noch sovieles während der nächsten zwanzig Jahre .
Die ersten fünf Jahre Deines Lebens hast Du nun nur die Pflicht , einefreie und glückliche Kindheit zu erleben und Dich gut erziehen zu las¬sen . Langsam näherst Du Dich aber schon der Schulpflicht , das heisst ,dass Du Dich jetzt nach Hassstäben , die die Gesellschaft , "man ", für
angemessen hält , erziehen zu lassen hast . Dann kommt die erste Beulevom Ketteufangis machen , das erste Zeugnis , die ersten Dreisätze .
Plötzlich bist Du vierzehn Jahre alt geworden . In der Schule ist dieStundenzahl erhöht worden seit der ersten Klasse , auch Aufgaben gibt ' setwas mehr , aber prinzipiell sind Dir keine neuen Pflichten aufgebür¬det worden . Nein , Du erhälst vielleicht sogar ein Töffli zum Geburts¬
tag , mit welchem Du ( nach Ansicht massgeblicher Kreise der Benzin - und
Motorenindustrie ) sogar mehr Freiheit , ja die Freiheit erlangenkannst , nach Bestehen einer Prüfung , selbstverständlich .
Sofern Du ein braver Schweizer bist , ist Dir gar nicht aufgefallen ,dass Du mit 15 ins Jugendstrafrecht aufgenommen worden bist . Das heisstkonkret , dass Du von den Polizisten ab sofort gesiezt wirst , weil Dunun , wenn Du kein Licht am Velo hast , eine Busse bezahlen darfst und
nicht mehr zum mittwochnachmittäglichen Schulhauaputz antreten musst .Habe ich "kein Licht am Velo " als Beispiel angeführt ? Bia Du 16 bist ,ist dieser Tatbestand irgendwo zwischen lächerlich und unmöglich an¬
zusiedeln : Da Du beim Einnachten zu Hause sein musst . . .
Endlich hast Du ' s geschafft : Du darfst abends ins Kino , in die Beiz ,schon ein ganzes Bildet lösen , bist endlich zum Schutzalter heraus unddarfst bald einmal Deine erste Steuererklärung ausfüllen . Du verdienst
zwar etwas mehr als gar nichts , wenn Du Stift bist , als Schüler noch
weniger , als Industriearbeiter doch schon so viel , dass Du zuhause et¬was Kostgeld abladen kannst . Aber schliesslich geniesst Du ja die Vor¬teile unseres Rechtsstaates auch nicht erst von 20 an . Und Du wirst
such nicht erst nach Deinem zwanzigsten Geburtstag ausgenützt . Als Kon¬sument bist Du sowieso seit Deiner Geburt voll anerkannt . Das muss
schliesslich alles bezahlt sein , also zahlst Du Deine Steuern selbst¬verständlich nicht mehr nur indirekt über die Wust .
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Du wirst jetzt 18 Jahre alt . Du kannst Dein Töffli nun ruhig Deiner
jüngeren Schwester überlassen , da Du von nun an die Strassen mit stär¬
keren Motoren verunsichern wirst . Eigentlich dürftest Du jetzt auch in
die Spätvorstellung im Kino . . .

Du staunst , nicht wahr , was Du alles darfst , bevor Du 20 bist , also
bevor Du überhaupt handlungsfähig im rechtlichen Sinn bist .
Aber etwas anders formuliert , ist es doch so : In den ersten 20 Jahren
Deines Lebens erhälst Du immer mehr "Rechte " , die man gut im Begriff
"moralische oder wirkliche Pflicht zu konsumieren " zusammenfassen könn¬
te . Du wirst überhaupt nicht gefragt , ob Dir vielleicht das ganze Sy¬
stem , wie und warum Du allmählich zum volljährigen Weiterkoneumieren -
den wirst , gefällt . Von 20 an wirst Du zu Abstimmungen und Wahlen zu¬
gelassen . Doch : Mit 20 bist Du schon zu t, !3de vom vielen Konsumieren ,
um noch ernsthaft an eine Veränderung der sogenannten Rechtsordnung
zu denken , geschweige denn zu glauben . Aber Du hast ja die ersten 20
Jahre überlebt und überstanden ; auch künftige Generationen werden das
können . Es hat sich ja auch niemand darum gekümmert , ob Du gewollt hast ,
also warum . . .

Eni:en
(anihssconsurnerigs)

Konsum

M b ,
Seiten sind alle Redaktionsmitglieder einer Meinung . So habe ich

denn auch zum Artikel " Friede " in Nr . 3 einen kleinen Einvand .
Als die Kopenhagener Bevölkerung am Morgen des 9 . Aprils 1940 zur

Arbeit eilte , sah sie zu ihrem Erstaunen deutsche Soldaten in der
Stadt . Viele dieser Dänen hatten wenig später an ihren Arbeits¬
plätzen eine neue Tätigkeit zu verrichten . Die Wirtschaft des Lan¬
des erhielt nämlich von Regierungsseite jede erdenkliche Hilfe und
Unterstützung , wenn es galt , Wehrmachtsaufträge zu erfüllen . Dane¬
ben wurden im relativ sicheren Dänemark deutsche Industrien aufge¬
baut . Diese traurigen Tatsachen kamen dadurch zustande , dass Däne¬
mark praktisch keine Armee besass . Die Nazi - Regierung in Berlin



ahmte aber das friedliebende Nachbarland nicht etwa nach , sondern
ergriff diese günstige Gelegenheit , es einzusacken . Wegen der nicht
vorhandenen Armee erfolgte dies glücklicherweise ohne Blutvergies -
sen . Aber dass Dänemark nachher mithalf , den Krieg in anderen Län¬
dern hochzuhalten , war moralisch eine ebenaoschlimme Folge .

Die Schweiz unterhielt zur selben Zeit eine nicht besonders moder¬
ne Armee . Die zu errechnenden Verluste im Falle eines Angriffs hiel¬
ten aber die skrupellose deutsche Regierung davon ab , einen solchen
Schritt zu wagen , obwohl somit die Lücke zwischen den Achsenmächten
bestehen blieb und die Deutschschweiz ja zu " Grossdeutschland " ge¬
hörte . So konnte also ein Kleinstaat einem Verbrecher - Regieme er¬
folgreich widerstehen , und dies ohne Blutvergiessen .

Ich gehe mit meinem Redaktionskollegen fast voll und ganz einig :
wir müssen wieder miteinander reden lernen . Um einen wahren Frieden
zu erreichen , ist es notwendig , dass alle von diesem überzeugt sind
und kräftig mitarbeiten . Hier sehe ich aber ein grosses Hindernis .
Die Naus kann der Katze noch so lieb sagen : " Ich friss dich nicht ,
friss du mich also auch nicht ! " Es nützt nichts , solange die Frie¬
densbereitschaft einseitig ist . Doch streichen noch etliche Katzen
herum , ( allen voran ein roter Kater ) .

Um diesen leider noch vorhandenen Gefahren zu begegnen , muss sich
die kleine Gemeinschaft notgedrungen schützen . Eine Verteidigungs¬

armee kann daher für den Kleinstaat durchaus dienlich sein , auch
wenn sie natürlich nicht vom Suchen nach einem Gespräch befreit .
Denn ich glaube , dass sie fähig ist , Krieg und Blutvergiessen
( wenn auch auf eine unschöne Art ) zu verhindern . Und in die Si¬
tuation eines dänischen Arbeiters möchte ich nie kommen . dh

Briefe aus dem Leserkreis
sind jederzeit wiikommen !



Vor dem Ginsteigen

Draussen ist es noch dunkel . Weit hinten am Horizont kann
man noch knapp die Shilouette des untergehenden Mondes
erkennen . Ein heller Streifen im Osten über den Hügeln
kündigt jedoch bereits den kommenden Tag an . Die Strassen
sind feucht und kalt , denn es hatte während der Nacht ge¬
regnet . Auch jetzt spüre ich ab und zu noch einen einzelnen
Regentropfen gegen mein Gesicht klatschen .
Die Strassenlampen brennen noch , und als ich um die Ecke
komme , sehe ich , dass auch die Neonröhre bei der Bushalte¬
stelle immmer noch ihr kaltes grelles Licht ausstrahlt .
Dicht an die Wand gedrängt , wegen des immer stärker werden¬
den Regens,stehen bereits zwei Personen , die wie immer vor
mir da sind und die mir,wenigstens vom Sehen her , bestens
bekannt sind . Eines ist eine Frau mittleren Alters , die
irgendwo in Aarau arbeiten muss . Das andere ist ungefähr
ein Altersgenosse von mir , der in der Lehre ist . Wie jeden
Tag sind sie auch Heute peinlichst darauf bedacht , überall
hinzuschauen , nur nicht in meine Richtung , oder sie tun so ,
als ob sie intensiv mit etwas anderem beschäftigt wären ,
nur um nicht etwa in irgend einer Weise grüssen zu müssen .
Die Namen der beiden kenne ich nicht , sowenig wie sie meinen
kennen , obwohl wir uns seit fast zwei Jahren regelmässig am
Morgen an der Bushaltestelle treffen . Auch ich habe es schon
lange aufgegeben , zu grüssen ; ganz zu Anfang versuchte ich es
einige Male , ohne aber je irgendeine Antwort zu bekommen

Ich lehne mich ebenfalls gegen die Wand , natürlich
mit dem nötigen Seitenabstand zum Nächsten . Jedesmal wenn
ein Auto oder ein Töff vorbeifahren , haften alle Blicke

genau synchron auf diesem Fahrzeug und verfolgen es , bis es
nicht mehr zu sehen ist . Dann dreht man den Kopf zurück , immer
darauf achtend , dass sich der eigene Blick nicht mit dem Blick
des Nachbarn trifft . Sollte das trotzdem einmal passieren ,
so schaut man möglichst schnell in eine andere Richtung oder
zu Boden , wie wenn man sich irgendwie schämen müsste .
Unterdessen ist der Mond ganz verschwunden , und der helle
Streifen am östlichen Horizont nimmt immer grössere Ausmasse
an . Auch die Strassenlampen und die flackernde Neonröhre
über meinem Kopf wurden ausgeschaitet .
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Vom Veloständer her kotmnt der ältere Mann mit der Glatze ,
der sich wie üblich mit saurer Miene zu uns " gesellt " .
Mit einem ärgerlichen Brummen zieht er es vor , die Müt2e
des Regenschutzes aufzusetzen und sich in den jetzt giessen¬
den Regen zu stellen , anstatt jemanden von uns , die wir atie
unter dem Vordach stehen , zu bitten , ihm ein wenig Platz zu
machen . Schon von Weitem lässt sich jetzt das Geschnatter
zweier Italienerinnen hören , die bis jetzt die einzigen
sind , die nicht mit der süsssauren Montagmorganmiene an die
Bushaltestelle kommen . Lachend und gestikulierend stehen
sie unter einem Schirm , schwatzen halb italienisch und
halb deutsch .
In der Kurve unten erscheint jetzt der Bus , und alle holen
ihre Fahrscheine aus den Taschen und Jacken . Darauf steigen
wir in der gewohnten Reihenfolge ein , meist wortlos und
ohne den Chauffeur anzublicken . Mit Sperberaugen suchen
nun alle eine noch freie Bank ( man vermeidet es im all¬
gemeinen wenn irgendwie möglich , neben jemand anders zu
sitzen , solange es noch freie Bänke hat ) ; auch der gewohnte
Nachzügler erreicht den Bus noch zur rechten Zeit , jedoch
wie üblich ziemlich keuchend , er lässt sich auf einen der
noch letzten freien Sitze plumpsen und dann schliesst sich
die Türe , der Bus fährt los .

mj

Warum habt ihr alle
dieses zweite Gesicht
lasst niemanden
dahinter sehen
ein Leben lang
versteckspieien
bis lange
nach dem Tod
die Maske zerfällt
ohne dass jemals
j emand
das wahre Gesicht
gesehen hätte
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Brief an einen anderen Jugendlichen {Zuschrift eines Lesers )

Ich versteh ^ Dich nic ^; t . Du , der mit Ziegelsteinen Scheiben zer¬
trümmerst . Pu , der mit schwarn - wetss gestreiftem Gesiebt auf der
f resse faustet und der über die Leute lacht , die Dieb erstarren
und d l <- K " ufe Zusammenhalten . Auf die Frage , warum Pu all dies
tuest , entwertest Pu : " Ich will mein Leben ! " Dein Leben . Pu lebst
je . Du isst dreimal am Tag , schläfst in einem weichen Bett , Pu
hast keine Probleme in der Schule und Aussichten auf eine gutbe¬
zahlte Arbeitsstelle . Was verlangst . Du vom Leben ?
Du entwertest : " Für solche Werte soll ich leben ? Auswüchse einer
unterdrückenden , korrupten Konsumgesellschaft . Ich würde einfach
essen , selbst angebautes Gemüse ; würde auch auf Holzpritschen
schlafen und jeden in der Schule gleichermassen fördern , und auf
einen privilegierenden Job verzichte ich gerne . Und um mich vom
Fontei gerellschn ftlichar Pflicht zu befreien , scheue ich keine
Mittel , Ein Leben , wie ich es jetzt führe , kann ich nicht mehr

Du kannst Dein Leben nicht mehr ertragen ? Wir sind gleich alt ,
Loben dieselben Probleme . Auch in mir zwängt und drückt es , viel¬
leicht mehr als in Dir . Wie manches habe ich hinuni er gewürgt ,
währenddem Du Dich un + er dem Sc.hu tsmantei der Heiterkeit oder auch
der Gleichgültigkeit verbärgest . Ich sollte der sein , der los -
setreit , Schreien bis dass der Schmerz in der Lunge grösser ist
als der Wille zu schreien . Manchmal schreie ich auch . Mit weit
g *=ä rfnetem Mund und verzerrtem Gesicht . Doch lautlos . Pies unter¬
scheidet uns . Pu wirfst , den Stein . Ich beisse auf ihm herum .
Pin ^ rseits bewundere ich Pich um Deinen Mut . Doch Du wirst nichts
ändern , ind ^ m Du die Struktur änderst , die der Mensch sich , geschaf¬
fen bat , Pein Bestreben ist eigentlich nur , Pich mit Händen und
Füucen gegen sie zu wahren . Diese Struktur wurde jedoch schon
manchmal umgestosaen und musste ihrem dialektischen Gegensatz
weichen . Was daraus entstand , war jeweils nichts weiter als eine
neu ^ Ptruktur mit neuem Nammen .
Beim Menschen musst Pu beginnen ! Bei Dir . Gesunder Menschenverstand ,
Fatürlichkeit , Ei .nsatzwi1 .le und vorallem Toleranz , und nicht ver -
kvampft .es , bassmbaff ^nd ^ s Auflehnen , bilden die Grundlage für
swir ;chn -nmen ? cblicben / urkommen . Du schaust in unmögliche Fernen ,
dabei lieg ! Dünung in uns .
' ' ir heidc netzen unsere ^ chöasiinge . Wahrscheinlich ' 'erden wir beide



D U M K E L

Von fern aehreit ein Käuzchen in die Macht und der Schein des Mon -
dea wirft schwache , aber dennoch bizarr wirkende Schatten auf den
leer . Mitternacht ist längst vorbei .

Auf leisen Sohlen pirscht sich eine vermummte Gestalt heran , ateht
schliesslich still . Die langen krausen Haare und sein Moilejäggeli
wehen im Wind . Sofort ist der Pinsel in den farbtopf getaucht , ein
kecker Blick rundum , den Pinsel im Anschlag . Jetzt gilt es blitz¬
schnell zu handeln : Ein spitzes , auf den Kopf gestelltes A, hurtig
ein Kreia darumgezogen , da3 Ausrufzeichen nicht vergessen und rasch
ein paar entsprechende Worte hingakritzelt . Fertig . Weiter geht ' s .

hohl klingen die Sandalettli auf dem Asphalt und verstummen zu¬
gleich immer mehr . Im nächsten Moment hat sie die Anonymität bereits
verschluckt .
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An alle,die vom Dorngestrüpg bedroht sind

Ich war in ein undurchdringliches Dorngebüsch geraten und
rief laut den Parkwächter . Er kam sogleich,konnte aber nicht
zu mir Vordringen . " Wie sind Sie denn dort mitten in das
Dorngebüsch gekommen " ,rief er, " können Sie nicht auf dem
gleichen Weg wieder zurück ? " " Unmöglich " ,rief ich, " ich finde
den Weg nicht wieder . Ich bin in Gedanken ruhig spazieren
gegangen und plötzlich fand ich mich hier,es ist,wie wenn
das Gebüsch erst gewachsen wäre,nachdem ich hier war . Ich
komme nicht mehr heraus,ich bin verloren . " " Sie sind wie ein
Kind " ,sagte der Wächter, " zuerst drängen Sie sich auf einem
verbotenen Weg durch das wildeste Gebüsch und dann jammern
Sie . Sie sind doch nicht in einem Urwald,sondern in einem
öffentlichen Parx,und man wird Sie herausholen . " " So ein Ge¬
büsch gehört aber nicht in einen Park " ,sagte ich, " und wie
will man mich retten,es kann doch niemand herein . Will man
es aber versuchen,dann muss man es gleich tun,es ist ja
gleich Abena,die Macht halte ich hier nicht aus,ich bin
auch schon ganz zerkratzt von den Dornen,und mein Zwicker
ist mir heruntergefailen und ich kann ihn nicht finden,ich
bin ja halbblind ohne Zwicker . " " Das ist alles gut und schön ,
sagte der Wächter, " aber ich muss doch zuerst Arbeiter holen
aie den Weg aushacken,und vorher noch die Bewilligung des
Herrn Parkdirektors einholen . Also ein wenig Geduld und
Männlichkeit,wenn ich bitten darf . " .
Darauf entfernte sich der Parkwächter in der guten Absicht ,
die Arbeiter zu holen,die zu meiner Befreiung wohl unab =
dinglich waren . Ich blieb zurück in unbequemer Lage,besser
gesagt unbequemem Stand . Ich sah mich um so weit das ging ,
eingeklemmt in ein Dorngebusch . Ja,da begriff ich die Frage
ues Wächters,wie ich hier hinein gekommen sei . Im Umkreis
von über 5 Metern nichts als Dornen . Kein Weg,keihe Bresche ,
nicht einmal eine Spur,die ich hinterlassen hätte . Wirklich
wie wenn das Gebüsch erst gewachsen wäre,nachdem ich hier
stehen blieb . Ich versuchte meine Füsse - zu bewegen unddmach =
te eine sagenhafte Entdeckung . Dort in der Tiefe,vielleicht
durch einen Halben Meter Dornen von der Umwelt und meinem
Kopf getrennt,war ein Hohlraum . Ein Hohlraum,sagenhaft,Sie
lachen jetzt vielleicht . Aber bedenken Sie meine Lage,so war
es sagenhaft .
Vorsichtig bemühte ich mich,langsam in die Knio zu gehen
und meinen ganzen Körper unter die Dorndecke zu bringen .
Dies tat icn in der Hoffnung,dort uhten einen Ausweg zu
fincen . Aber stellen Sie sich meine Enttäuschung vor,wie es
mir gelungen war unterzutauchen und ich feststellen musste ,
dass hier zwar ein Hohlraum,aber einer ohne Ausgang war .
Wenn jetzt dazu nicht bald der Wächter mit seinen Arbeitern
zurückkäme,das wusste ich oder spürte es jedenfalls,wäre
ich morgen früh noch hier .
Ich weiss bis heute nicht warum,aber aus irgendwelchen Grün =
den kam der Wächter damals nicht . Kann sein,dass er keine
willigen Arbeiter fand . Kann sein,dass er Feierabend hatte .



Kann sein,dass der Parkdirektor nicht erlaubte das Dortigen
strüpp abzuhacken . Jedenfalls musste ich erkennen,dass es
mir unmöglich wurde,rechtzeitig zum Abendessen zu Hause zu
sein . Ja ich erkannte,dass ich die Nacht hier verbringen
musste . So richtete ich es mir denn so bequem wie möglich
ein . Der Hohlraum liess mir gerade soviel Pietz,dass ich ,
ohne mich zu bewegen,zusammengekrümnt liegen konnte . Und es
war eine kalte Nacht . Aber entgegen meinen Erwartungen über =
stand ich sie . Am andern Morgen weckte mich ein Sonnenstrahl
der durch die Oeffnung in der Dorndecke trat . Draussen pfi <*
ffen die Vögel . Mühsam und schmerzvoll bewegte ich mich . Meine
Hand fuhr zufällig über den Boden und berührte einen Gegen =
stand . Mein ZwickeriEndlich konnte ich wieder normal sehen .

Angesichts meiner Lage beschloss ich,meinen Kopf aus meiner
"Wohnung " zu strecken und nach dem Wächter und seiner Hilfe zu
schauen . Aber dieser Teufelskerl schien mich vergessen zu ha=
ben . Was für ein herzloser Mitmensch . Liess - mich hier drin . In
meiner Aufregung darüber hatte ich damals noch nicht bemerkt
dass das Dorngestrüpp grösser geworden war . Später wurde es
zu einer bitteren Erkenntnis,dass es jeden Tag anwuchs .
Ich zog mich in mein kleines *Häuschen " zurück und brütete
über mein Schicksal nach . Um Hilfe rufen konnte ich wohl,aber
niemand hätte es gehört . Meine Lage war aussichtslos . Ich war
in mein Dorngestrüpp eingeschlossen . Ohne Hilfe , wohl für
ewig . Sie denken sich nicht wie lange ein Mensch ohne Nahrung
und das lebenswichtige Wasser leben kann,allein mein Wille
hielt mich am Leben . Wasser gibt es zwar hie und da,wenn es
regnet . An Nässe und Kälte,sowie den Umstand,nicht mehr nach
Hause zu können gewöhnte ich mich mit der Zeit .
Heute hatte ich das Bedürfnis,meine kleine,komische Lebens =:
geschichte aufzuschreiben,weil ich spürte,dass meine Gefangen ^
schaft bald zu Ende sein wird . Vielleicht sterbe ich balc,oder
ich erkenne mein Dorngestrüpp und werde Davon befreit eeraen .
Nun will ich eine Nachricnt hinterlassen . Eine Hilfe für Sie ,
da Sie eventuell nach mir in dieses Gestrüpp geraten . Nehmen
Sie sich auf jeden Fall in Acht,wenn Sie meine Geschichte le =
sen,schauen Sie sich um,ob nicht schon irgendwo dornentragende
Büsche wachsen . Und wenn es schon zu spät ist,Sie schon vom
Gestrüpp umringt sind,nehmen Sie meinen Rat an . Trauen Sie dem
Wächter nichtILassen Sie ihn nicht fortgehen . Er soll bei Ihnen
bleiben und Sie unterhalten . Denn glauben Sie mir,es ist lang =
weilig,jahrelang in einem Dorngestrüpp alleine leben zu müssen !
Und glauben Sie ja nicht,dass ausgerechnet Sie vom Gestrüpp ver =
schont blieben ! Vielleicht sind Sie schon drin,merken nur nichts .

( Diese Geschichte ist
mentes : ! . Abschnitt )

die mögliche Vollendung eines Kafkafrag =

B. S .



Invasion

Plötzlich prasselt die Sonne
auf die Welt ;
die Gefahr war ganz woanders .

Gestern
war ich ein Held
ohne Tat
und stand
über der Menschheit

Scheinwerferkegel

Aus der Wand

Stiess ein Lichtstrahl

Und zerschellte

An der Luft .
Aber vorher
Liess er

Ganz kurz

Die Wahrheit aufleuchten .

Wenn Publikum da gewesen
Wäre , hätte es

Vielleicht applaudiert .

Jetzt starrt

Ein schwarzes Loch

ln die Mauer .

a

Haare wachsen nach

Tentakelartig
fassest du nach mir .
Aui schreie ich,mein ' es anders .
Haare wachsen nach ,
dachte ich . Doch :
schon reisst du mein Haupt weg .
Tropfen tropfen auf den Boden .

Armer Duden
im duden steht
das wort

fruchtjoghurt
nicht verzeichnet

schade ich hätte es

gerne dort

gelesen ^
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Nach der Frau und dem Kinde hat nun auch der Behinderte sein ei¬
genes Jahr . In Anbetracht der Erfolge dieser früheren Aktionen wird
er das Jahr nebst mit Hoffnung wohl auch mit Skepsis in Angriff ge¬
nommen haben .

In Zeitung , Radio und Fernsehen konnte man sich anhand verschie¬
dener Beiträge mit dem Anliegen der Behinderten befassen . Immer
wieder fordern uns diese auf , ihnen freier entgegenzutreten , ohne
Vorurteile , ohne Mitleid . Die Unterstützung soll nicht 2u sehr ma¬
terieller , sondern vermehrt auch geistiger Art sein , weil sich
sonst die Eingliederung der Behinderten in die Gesellschaft nicht
verwirklichen lässt .

Mit anderen Worten : dieser Weg zum grösseren Wohl der Behinderten
kann nicht nur durch Einzahlungsscheine asphaltiert werden , er muss
vielmehr vom einzelnen Menschen , von mir selbst , erschlossen werden .
Doch hier habe ich bei mir Schwierigkeiten entdeckt .

Kürzlich wagte ich einmal ^ eine verrauchte , verrufene Beiz zu be¬
treten , einen Ort , an den ich mich überhaupt nicht hinpassend fühl¬
te . Ich wollte den Leuten dort begegnen , obwohl oder gerade weil
die meisten von ihnen ganz andersartig als ich leben . Aber es blieb
bei der Absicht . Ich kam mir plötzlich verloren vor , fremd , ich war
unfähig , ein Gespräch anzuknüpfen . Ich fühlte mich grausam behin¬
dert . Ais ich das Lokal verliess , hatte ich nur mit den wenigen ge¬
plaudert , die ich von der Kanti her kannte .

Seither habe ich öfters festgestellt , dass ich mich nicht mehr frei
bewege , sobald ich mit Menschen zusammenkomme , die aus einer anderen
sozialen Schicht stammen , einen anderen Bildungsweg eingeschlagen
haben , andere Lebensgewohnheiten und - ziele besitzen , die einfach
in einer anderen Welt leben . Von wievielen ehemaligen Klassenkame¬
raden habe ich mich doch bis heute völlig entfremdet ! Und nach so -
vielen Jahren bin ich nun gehemmt und behindert , wieder Kontakt auf¬
zunehmen .

In einem gewissen Sinn bilden für mich zum Beispiel Stammtischrun¬
den , Jugendbewegungen , Mittelschulen usw . eine Art Behindertenheime .



Unsere Gesellschaft ist doch in viele Kleine und grössere Gruppen
aufgeteilt , die sich zwar häufig überschneiden , aber dennoch , viel¬
leicht auch unbewusst , isoliert sind . Diese Zersplitterung ist na¬
türlich eine Folge der Verschiedenartigkeit der Menschen . Doch kann
man beispielsweise an unserer dreigeteilten Schuloberstufe beob¬
achten , dass diese Entwicklung durch einige Institutionen eher noch

begünstigt wird .
In dieser Umgebung finden sich , als weitere Gruppe , die körperlich

oder geistig Behinderten . Ihre Leiden sind äuaserlich sichtbar . Die
Umwelt wird sich ihrer immer sofort bewusst , und das macht ihr Le¬
ben nochmals ungemein schwerer . Und genau wie vielen anderen Men¬
schen kann ich auch dem Behinderten nicht offen begegnen . Und genau
bei diesem meinem Mangel muss ich beginnen ! Es kostet sicher viel

Ueberwindung , aber ich will wieder vermehrt Brücken schlagen zu
diesen Menschen . Ich will die wankenden Stege ausbauen , die die
Gräben zu ihnen überqueren . Wenn mir dies gelingt , schaffe ich auch
den Schritt zum Behinderten . dh

Lösungen zu den Rätseln in Nr . 4

Zahlenrätsel : 1 . A = 4
B = 7
C = 2
D = 6

E = 1
F = 9
G = 3
H = 0

B . 9
C = 1

D = 8
E = 4
F = 2

G = 5
H = 6

SchwerigKeite : 23 Eifränkler

2 Zwöifrankier

11 FÖifliber



KLAUS MERZ

wurde am 3 . La . 1945 in Menziken geboren
und ist dort aufgewachsen .
Heute lebt er mit seiner Familie in Unter¬
kulm .
Er ist Schriftsteller und Deutschlehrer

an der kantonalen Bauschule in Aarau .
Seine wichtigsten Publikationen sind :
- Vier Vorwände ergeben kein Haus , Gedichte
- Obligatorische Uebungen , Geschichten
- Zschokke - Kalender , Theaterstück mit IBA
- Latentes Material , Erzählungen
- Danuser , Theater in Baden
- Bruder Montgolfier , Hörspiel

Hier nun ein Auszug aus einem grösseren Manuskript :

Eine alte Geschichte

Teil sitzt an der Reception und raucht eine Fehlfarbe .
Er trägt zivil , hakt mit einem Kugelschreiber die Reservationen

der kommenden Woche ab . Schulen und Rentner belegen das

Haus . Es ist September .
An der Rückwand des kleinen Empfangsgehäuses kleben die

farbigen Vergrösserungen des traditionsreichen Freiheitsspiels :

Apfelschuss , Hohlgasse .

Aelplerkutte , Holzschuhe und Armbrust hängen bereits seit

Wochen wieder im Winterschrank . Die Berg - und Waidkulissen

sind ins Depot zurückgefahren worden . Nur der gestutzte Voll¬

bart erscheint jetzt röter als auf den Fotografien . Doch

spätestens als der Mann seine Zigarre aus dem Mund nimmt und

aufblickt , besteht kein Zweifel mehr über seine Doppelfunktion
als Hauptdarsteller und Gastwirt .
Die Schulkinder im Rücken der Lagerleiterin verstummen . Teil

steht auf , langt seine Rechte zum Gruss herunter , nennt

seinen bürgerlichen Namen .
Er legt der Leiterin die Hand auf die Schulter und erklärt ,



wie er es in seinem Hause gern hat in Sachen Ruhe und Ord¬
nung .
" Fragen ? " fragt er . Aber es fällt niemandem etwas ein .
" Schokolade für jeden , der sich eine Woche lang anständig
benimmt , alles andere erledigen wir von Hand" , fügt er wie
zum Spass bei und zeigt zum ersten Mal sein kindliches Lachen ,
das als Erleichterung auf die Gesichter der wartenden Kinder
übergreift und später wie eine allergische Krankheit immer
wieder aufleuchtet , wo er erscheint .
Am dritten Tag des fröhlichen Bergschullagers sind die Schüler
bereit , für den Gastwirt durchs Feuer zu gehen, . wenn er aus
dem obersten Stock von den Bergen herabsteigt : gross , breit ,
seine Rechte , die Schlaghand , in den Köcher seiner Gilet¬
tasche gesteckt .
Aber samstags , als die Rucksäcke schon im Aütobus verstaut ,
die Schokoladen verteilt sind , erschiesst ihn ein Knabe, mit
einer Spielzeugpistole im Windfang stehend , nach altem Muster
aus dem Hinterhalt .

Leserbrief eines Mitredaktors :
( Von unsern Lesern erhalten wir nicht viele Briefe mit Zuatia -
mung oder Tadel . So muss jeder es als eine normale Erscheinung
billigen , wenn ein einzelner Redaktor da sein Herz erleichtert ,
wo er Mühe hat mit dem Mehrheitsbeschluss seines Kollegiums .
"Demokratie iBt Diskussion . " dt hat mir in der letzten Nummer
das Beispiel dafür gegeben . )
Die witzigen Zeichnungen "Polizist und Sprayer " auf Seite 7 der
Nummer 4 bereiten mir Unbehagen . Ich möchte nicht sagen , "nach
links oder nach rechts " , sondern einfach , weil ich die unernste
Behandlung dieses Aufeinandertreffens der zwei Mächte nichtfür klug halte . . . .
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Aus der Geschichte unserer Alten Kantonsschule :
Die Experimental - Klasse ( 1970/71 )
( Fortsetzung )

Der kurze Bericht in der letzten Nummer sollte zeigen , dass
Lehrer und Schüler der Experimental - Klasse ein wissenschaft¬
liches Anliegen hatten : die Bildung durch einen philosophi¬
schen Sinn , die Anthropologie , Lehre vom Menschen , der laut
Stundenplan der Mittwochnachmittag gewidmet war , die aber
auch die Stoffwähl in andern Fachetunden bestimmte .
Auffällig ist nun , dass - eher von den Schülern als von den
Lehrern aus - im Laufe des Jahres ein psychologisches Anliegen
immer wichtiger geworden ist : die innere Dynamik dieser 13er -
Gruppe , das Gruppenbefinden . In Bericht über die Klasse spricht
z - B * ihr Schüler Heinz Hafner von der "Experimental - Klasse als
Experiment des Zusammenlebens " . "Man wollte der ( Klassen - )
Gruppe im Schulbetrieb eine grössere Bedeutung zuteilen . " Die
gegenwärtigen Klassen nennt er "Sekundärgruppen " , da sie wesent¬
lichen Ansprüchen gegenüber versagen . Die Experimental - Klaase
sollte also in wesentlichen Lebensbereichen zusammenwachsen und
Primärgruppe werden . Deshalb war sie dem damaligen Rektor Hans
Ramser dankbar dafür , dass er ihr ein eigenes Klassenzimmer gab
( den westlichen der zwei ans Tuchechmidbaus angebauten Pavillons ) ,
das sie frei gestalten durfte . - Im gleichen Klassenbericht äue -
eert sich der Schüler H . U . Thalmann auf seine Art tber die Wich¬
tigkeit der Gruppenprobleme : "Die Probleme , die sich innerhalb

der Klasse als einer Gruppe kooperierender Individuen ergeben
haben , sind in ihrer ausschlaggebenden Bedeutung schlechter¬
dings nicht erkannt worden . Intellektuelle Borniertheit , emo¬
tionale Reaktionsweisen und pure Naivität den Gruppenkonflik¬
ten gegenüber haben diese weder den unmittelbar beteiligten
Schülern noch den Lehrern einsichtig werden lassen . So
fördert auch der Ausstieg aus dem rollenfixierten Klassen¬
verband und dem gleichförmig d ah indämmemden Lehrbetrieb
schwerwiegende Verhaltensunsicherheiten den andern und pri¬
mär sich selbst gegenüber zutage . "



Aus diesem Grunde wohl fordert Hafner für zukünftige ähnliche
Gruppen einen Koordinator , der in der Förderung von Gruppenfort -
schritten und im Auflösen von Konflikten geschult wäre . Thalmann
sagt weiter :

"Ferner ist geltend zu machen , dass bei den meisten Schülern
der Wunsch , eine neue Form des Zusammenlebens zu finden , mehr

jeder weniger ausdrücklich den Ausschlag , zum Eintritt in die EK
gab . . . . Bezeichnend war übrigens der Umstand , dass den Proto¬
kollen einiger weniger Sitzungen ( um Weihnachten 70 ) - es
waren die einzigen , in denen sieh die ganze Gruppe intensiv
über ihre Probleme auseinandergesetzt und die sie auch proto¬
kolliert hat - nur kühles Mitleid der Lehrer , in einem Falle
auch stürmische Entrüstung entgegengebracht wurde : Wir soll¬
ten uns angesichts unserer Scheinprobleme " ein paarmal in den
Hintern kneifen " . . . . Unser Experiment hat schliesslich ge¬
zeigt , dass die Ansatzstelle einer Schulreform nicht auszu¬
machen ist ohne Reflexion auf die Stellung und Situation der
Schüler . *
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l ) Krie ^, in Vietnam
Schrei überall

iiunger in Pakistan
Schrei überall

Folter in Chile
Schrei überall

Irrehüser in Russland
Sciirei überall

i Zyti ^ .e lesirches
im Färnseh gseoches
Im Radio ghirsches
und oöBCh überall

2 ) Suf ^ elage im Restaurant
Glächter überall

Supershow ufere Linwsnd
Glächter überall

Bonzefescht im Nomber orte
Glächter überall

Aperitiv am Swimmingpool
Glächter überall

I Zytige lesisches
Im Färnseh gsesches
Im Radio ghorsches
und sösch überall

Aber du ghörsch si ned die Schrei Aber das macht di asecch der glich was si wei das dumme bla bia

UNSERE REDAKTIÖNSSITZUNGEN finden jeweils am Montag
von 12 ° ° - 13 ^ 5 im Zimmer (Frauenfachschule ) ŝtatt .
Wer sich dafür interessiert , soll doch ' mal reinschauen
( vielleicht als neuer Mitarbeiter ? ) f

Warum nur
willst du nichts hören
da du doch Ohren hast
zu hören

Warum nur
willst du nicht sehen
da du doch Augen hast
zu sehen

Warum nur
willst du nicht reden
da du doch einen Mund hast
zu reden

Warum nur
verschliesst du dein Herz
da du doch Herz und Seele hast
zu sein

und erst
wenn du all diese Fragen
beantworten kannst
wirst du sein -

ein Mensch

sb



das Loch im Himmel der Seele
kein Boden
nichts zum fes thalten
von innen leer
eine Hülle ohne Inhalt
verkümmert im Hasten des Alltags
rennen , im Strom mitgerissen
ohne zu wissen wieso
losgelassen , plötzlich allein
ohne Sinn ganz leer
stehend sich umsehen
im Gewühle allein
ohne zu sehen
dass es andere gibt
denen es ebenso geht

sb

Versöhnung
um Vergangenes zu vergessen
vergeben zu können
Versöhnung
um zu wissen
wie schön der Friede
zwischen den Menschen ist
Versöhnung
ohne sie wäre die Welt öde
kein Wort mehr würde gesprochen
denn jeder Mansch macht Fehler
Versöhnung
unausgesprochen in der Luft
selbs tverständlich
so vieles hängt an ihr
Versöhnung

sb



STARDUST
MEMORIES

( Zuschrift einer Leserin )
Ea kommt ganz darauf an mit welchen Erwartungen und Vorstellungen
man ins Kino geht , ich ging in der Meinung , dass der film roman¬
tisch sei und der Entspannung diene . Da hatte ich mich aber in
Woody Allen getäuscht .

Es war ein autobiographischer film . Meine Nerven und Muskeln wa¬
ren gespannt wie in einem Horrorfilm . Der film ist schwerz - weiss
und die Musik gehört in die 40er - oder 5Qerjahre hinein . ( W. Allen
hat eigentlich die Reihe der Slapstickkommödianten fortgeführt .
Doch seine Filme sind anders als die eines Chaplin oder Jerry Lewis )
Schon die erste 5zene des Films hat mich sehr stark beeindruckt .
M. A . sitzt in einem Zug . Um ihn herum eine Menge Leute , die dann
immer genauer zu sehen sind , d . h . die Kamera schwenkt von einem Ge¬
sicht zum andern . So wird der Zuschauer in eine bestimmte Stimmung
hineinversetzt . Die Gesichter sind grau , alt und zerfurcht . Eine
Gleichgültigkeit und Leere lastet auf ihnen . Die Menschen warten
darauf , dass der Zug abfährt , ohne ein Wort zu sagen . Sie starren
einfach vor sich hin . Da sieht er einen ebenfals stillstehenden Zug
auf einem Gleis nebenan . Dort hat es junge und lebendige Leute , sol¬
che Männer und Frauen , die lachen können . Im eigenen Wagen umher¬
schauend sieht er nur immer noch die trübseligen Fassaden . Er will
umsteigen . Dach die Türe ist verschlossen und im selben Moment ruckt
der Zug an . Wie irr versucht er erst die lüre zu öffnen und dann die
Fensterscheiben hinunter zu schieben , um aus dem Zug zu springen .
Die andern schauen ausdruckslos zu . Es scheint mir , als sei W. A . in
eine Sackgasse geraten , in ein Gefängnis , auf ein Abstellgleis , je¬
doch nicht alleine . Aber nebenan sieht er das Leben als eine Vision ,
so wie er es gerne haben möchte ( Im Film : eine harmonische , senti¬
mentale Zweierbeziehung ) . Und obwohl er es versucht , gelingt es ihm
nicht , seine Vorstellungen zu verwirklichen .

Er wird nicht ernst genommen , will sich selbst nicht ernst
nehmen .

Später bedrängen ihn dann ständig seine Fans , die bis in sein
intimstes Privatleben eindringen . Diese bezeichnen vor allem die
frühen komischen Filme als gut . Und sie wollen ihn immer in dieser



Rolle sehen . 5o folgt auf seine ernst gemeinten Antworten stets ein
stürmisches Gelächter .

für ihn sind in erster Linie die Frauen ein Problem ; er kann zwar
sehr gut mit ihnen umgehen , aber dabei redet er imm êr viel zu viel
und zu schnell . AH die guten Sätze , Ideen und Vorstellungen gehen
unter in seinem Redeschwall . Sein Aeusseres wird beherrscht von ei¬
ner ausserordentlichen Nervosität , wobei er manchmal wie ein klei¬
nes hilfloses Kind zu sein pflegt . Und doch ist er sehr charmant
und manche Frauen finden , dass er sexy sei .

Ich finde , er hat einen sehr komplizierten Charakter und weiss
wahrscheinlich in Bezug auf Hauen nicht ^ was er will . Ich habe das
Gefühl , dass er eine Idealvorstellung von seinem Leben hat , die er
nicht verwirklichen kann . Er sucht nach seinen Idealen und findet
sie nicht . Er sieht sich anders als ihn die grosse Masse , sein Pub¬
likum sieht . Es gelingt ihm nie sein Privatleben zu harmonisieren
und mit seinem Alltag fertig zu werden .

Im Film wird er durch einen seiner Fans angeschossen . Der Tod
wird gezeigt als etwas Alltägliches und mit einem sadistisch ko¬
mischen Unterton .

Eigentlich ist der ganze Film eine grosse Kritik an der Gesell¬
schaft , an den Zuschauern und tans von Allen . Er zeigt es zwar paro -

distisch aber dahinter steckt Verzweiflung und Depression .
Das Leben eines grossen Schauspielers scheint wohl doch nicht so

lustig zu sein .

Marie - Christine Barrault hat mich mit ihrer Natürlichkeit sehr
überrascht . Sie stellt die reife Frau dar , die weias was sie will .

R4 <-
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Auch Charlotte Rampling gefiel mir , weil sie etwas ganz Spezielleshat . Sie wirkt nicht durch ihre Schönheit , sondern es ist die Aus --
Strahlung , die beeindruckt .





1 . Teil , Abreise
In letzter Zeit bin ich ziemlich durcheinander . Nicht dass ich etwa
deswegen beunruhigt wäre . Nein , ich bin der Meinung : wieso auch
nichtt Meine Lebenstheorie nimmt langsam beatsit an . Vielleicht hat
mich Hesse ein wenig verwirrt . Den Vater töten und die Mutter hei¬
raten . Und umgekehrt . Ich muss mich jetzt selbst finden . Ich bin
bewegt durch Deine Worte . ! ch suche nach mir . Die andern fragen
mich , was mit mir ios sei , ob ich Probleme habe . Aber ich möchte
doch natürlich sein . Es darf nicht mehr lange dauern . Ich muss ans
Ziel kommen ; mich finden . Aber wo ist es . was ist es , wonach ich
so sehnlichst suche ? Einer sagte kürzlich zu mir : " Du häsch Di
gmacht , Dini Sehreft hätt sech veränderet !; ? Nun darf ich nicht Ick -
ker leasen , mich nicht beeinflussen lassen durch andere ; ich muss c
so aufrecht gehen können , wie ich will . Ich darf an keiner Decke
anstossan , die mich dann niaderdrückt . Ich will frei sein von eilen
bürgerlichen Zwängen , will mein eigenes Leben leben .

2 . Teil , Unterwegs
Ich bin erwacht . Der kreis ist durchbrochen . Die Umwälzungen nehmen
ihren Lauf . Aber suchen wir nicht alle ein Ideai , das wir verwirk¬
lichen möchten ? Unendlich fern bin ich davon . Man möge mir verzeihen .

Ideale , beben nicht sie und die kraft zum leben ? bleich wie die
Träume , die wir doch alle verwirklichen wollen ? Welche sind die
meinigen ? Ich suche . Hilfe , mein Unterbewusstsein hat mich verlas¬
sen . Aber keine Angst : noch bin ich zwar untsrwegws , aber dennoch
hebe ich bereits begonnen , mein eigenes Leben zu laben .
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Studie

Sie sind zu dritt,Nackt . Aile ! schweissnaas . Eingeschlossen in
einen Kasten aus Holz , Isoüermaterial und ein wenig Glas *
Sie liefen nebeneinander,bewegungslos,kein Laut,nur die Mu=
sik,die sie hören . Man sieht ihnen an,dass sie gerne dazu zu^
cken würden,sich aber nicht getrauen,um nicht mehr Wasser zu
verlieren *
Jetzt erhebt sich der eine und nimmt eine halb sitzende,halb
kauernde Stellung ein,Kopf eingezogen . Die andern tun es ihm
nach .
In ihren Gesichtern der Kampf mit der Hitze . Die Ueberwindung
nicht einfach aufzugeben ( menschiiche Eigenschaft die Natur
besiegen zu weiten ) .
Derjenige,der sich schon als erster aufsetzte,greift jetzt zu
einem Wasserbehälter und giesst dessen Inhalt über einen Hau^
fen von heissen Steinen . Eine Dampfwolke erhebt sich gleich
einem Atompilz .
In ihren Gesichtern eine Art Angst,Skepsis vor der unmitteL =
baren Zukunft .
Die DampfwoLke streicht der Decke entlang,dehnt sich aua . Be=
trachtet man sie ganz genau,erkennt man , dass das keine nor =
male Dampfwolke ist . Skurüe Bilder sind in i hr : Ge fahr , Qualen .
hoch hat sie keinen der drei erreicht,noch wäre ea Zeit aus =
zusteigen .
Geht rausiWenn ihr wüsstet was euch erwartet,sobald euch die
Wolke erreicht . Ihr werdet in die dunkelsten Abgründe elnge =
taucht werden . Alle Höllenqualen erwarten euch . Euer Polterk =
necht steht bereit,in der einen Hand die Geiasel,in der ande =
ren ein glühender Eisendorn .
Zuerst wird er euch windelweich schlagen,dann mit dem Eisen
eure Glieder durchatossen und verbrennen .
"Brennendes Fleisch "
Danach wird er euch in ein tiefes Burgverlies *. werfen,weihr
an Kälte und Nässe zugrunde gehen werdet .
" Fauliger Gestank "
Nicht genug,dass ihr sterben werdet,auch eure Seelen wird die
Wolke noch quälen . Nie werden sie Ruhe finden . Ewig werden eie
als Geister umgehen müssen . Geister der Qual,des Schreckens .
Wollt ihr das ?
Geht doch raus ehe es zu spät tätlich flehe euch an . Ihr wollt
nicht . Gut . Ihr werdet ja die Folgen zu tragen haben .
Die Wolke erreicht die drei,aber nichts passiert,die drei
verspüren nur die Hitze der hohen Luftfeuchtigkeit wegen um
einiges mehr .
Wieder ist es der,der sich schon sonst als Anführer entpuppt
hat,der die Türe des Holzkastens aufstösst und aus demjenigen
springt . Die andern folgen ihm . Jetzt gehen sie sogar aus dem
Haus und treten in die Kälte . Ihre Körper die dampfen . Und jetzt
werfen sie sich sogar in den Schnee,wühlen darin,springen wie =
der auf und rennen ins Haus zurück . Dort duschen sie kalt . Das
ist ja eine Höllentortur .
Aber in ihren GesichtermBefriedigung,Gemütlichkeit,Munter
keit,Lebensfreude ^



Die Schwingen der Zeit
tragen mich über das Heute
zum Morgen
und immer ferner wird das Heute
wird zum Gestern
meine Sorgen und Probleme
erscheinen so nichtig
verglichen
mit der Unendlichkeit
der Zeit .
Am Zugfenster vorbei zieht
nicht nur die Landschaft
es ist die Zeit
doch sie kann niemand anhaltcn
der grenzenlose Fluss der Zeit
zieht vorüber
vor meinen Augen
die nicht Sehen
blind vor Tränen
verhangen vom Schleier meiner Seele
eine Seele , so unbenannt ,
die sich sehnt nach Verständnis
das Sie doch nicht bekommen wird .
Mas mir im Leben versagt blieb
Was ich im Tod nicht fand
es ist hier
tief in dem Geheimnis der Liebe
Klarheit
ich lebe in Zeit und Raum
meine Seele ist frei von Schutt
und doch angefüllt von der
Anerkennung und Liebe ,
die sie braucht
meine Sehnsucht ist nicht das Ende
sondern der Anfang
ganz neu
Stein für Stein an seinem Platz
und vielleicht - eines Tages —
noch schöner als zuvor
ja , ein neuer Anfang
mit dir ^



L ebene Verlust ?

Betroffen gemacht hat mich (Ln einem Bericht der " Zeit " )
die Anklage deutscher Maturanden , Schule bedeute "LebensVer¬
lust " , während der Schuljahre verlieren wir also Lebensbegüge
und eigene Lebendigkeit *

Ich überlege mir dazu folgendes !
1 . Jede Schule in jedem Land und zu jeder Zeit wird mit Grund
ein Kulturtraining wollen , insofern also ein Abgehen von der
Natur , vom naiven Lehen , - mit Grund deswegen , weil der Menseh
Kultur - und nicht Naturwesen ist * ( Kultur und nicht mehr nur
Natur } Techniken und nicht animalischer Zustand } Künstlichkeit ,
nicht Natürlichkeit . )
2 * Noah vor einiger Zeit schien es vielen , dieser Gang sei
endlos fortzusetzen , Fortschritt ( freilich mit Irrtüsaem und

Verbesserungen ) gebe es , Mehr- Wissen bedeute im grossen gansen
Fortschritt .
3 * So entstand Wissensdrill , mächtiger Falsch - Richtig - Zwang *
Der Lehrer geriet in Gefahr , aus selbstbewussten Verwalter
einee klaren Sehwarz - Weiss - Dognaa zn werdet *
4 * Heute haben sieh diese Zwänge als gefährlich enthüllt . Sie
werden ihrer Folgen wegen gründlich angefoehten . Zu oft ist %%(€
aus der Wissenschaftlichkeit heraus erfolgte Prärie lebena -
feindlieh geworden .
3 . Also müssen wir uns tatsächlich bei jedem Aufbaueehritt
und bei jedem Schulkura neu orientieren . Orientieren woran ?
Eignet eich der Begriff Leben als Orientierungepol ?

Hier halte iah an .
Jeder Leser ist so gut wie ich befugt , sieh auf Grundtatsaehen
zu besinnen und eine Antwort zu geben . Glaube und Ideologie
werden und dürfen hineinwirken . .
Der Rahmen einer Antwort ist wohl der , dass wir weiter for¬
schen , lernen , Techniken erfinden werden , - aber nun einge¬
schränkt wodurch ? auf einen allgemeingültigen Zweck hin , auf
welchen ?
Mein Versuch !



Mehr denn je ist der ständige Rückbezug aut den Zweck der heilen

Gestalt dea Mensehen verlangt . Br soll heil sein in sieh , also

glüoksfähig und einntindend . Br soll euch gesellechattefähig
sein . Wenn die Schule dem nicht naehkommt ( oder wenn der gesell -

sghattlieha Rahnen des entgegenateht ) , droht ein Aufstand der

Individuen und , wenn wir so sagen können , ein AutStand der Ge-

eellsehaitaprobleme .
Also beziehe ich sich aut jenen Vnrwurt des Anfangs und fordere ,
dass Lehrer und Schüler weniger das Vorwärts und ein formales

Palsah - Riehtig - Sehemh pflegen und mehr den Rüekbezug auf das in¬

takte Individuum und auf eine lebensfähige Gesellschaft .

( Offen bleibt , wie im einzelnen Lehrer einerseits und Schüler

anderseits der hehren Aufgabe xmshkammen sollten, )



"Lg Provineiela " de C-laude Gdretta

Christine verlässt ihre idyllische Heimat , nimmt Abschied von ai —
lern , was ihr vertraut ist . Lin letztes Mal , während de * Keffer¬

packen , schaut eia durchs Fenster auf die Hochöfen , induatrie -

achlote des Berghaugebietes der fyovinee .
let Zug begleitet eie nur die Musik von Vivaldi , Dziariattee , wie

eine letzte Erinnerung ah ihre Heimat . in der Broestadt Maria wird

sie Bit der Distanziertheit , der Unmenschlichkeit konfrontiert . Bei

der Arbeitssuche aerkt eie , dass hier andere Mart * zählen ela hei

ihr zu hause . Sie sucht vergeblich nach Arbeit und lernt an di * B*-

sellachgft von Paris besser kennen . Biese Gesellschaft scheint krank
und gestört zu sein . Ourch einen Zufall trifft * i * denn Rämy , einen

Schweizer Pherma - Puhiic —Relation s - Manaeh *̂ welcher gerne Musiker ge¬
worden wäre . ist schon verheiratet und hat erwachsen * Kinder .

Hasgy acheint aber Christine nicht so gern gewachsen zu sein . Chris¬

tine , die sieh in der Grosatadt durchsetzt mit ihrer Ehrlichkeit

und ihrer Moral , gibt sieh RAaty vollkommen , wobei er viel von ihr

nimmt , aber wenig gibt . Er wagt den Sprung ine kalt * Besser nicht ,

d . h . es gelingt ihm nicht,eich für etwas zu entscheiden , seine Kar¬

riere zu Gunsten von Christine aufzugeben und so löst eich das zag¬

haft begonnene Verhältnis auf .

Eine sehr eindrucksvolle Sxane fand ich die , in der Christine des

Portrait , das sie von HAmy gemalt hat vom Nagel ratest und es lang¬

sam verbrannt , Bas Portreit verzieht sich dehai zu einer grässlichen

f ratze .
Christine lernt Claire kennen , di * alleine , arbeitslos mit zwei

Kindern in einer viel zu engen Bohnung lebt . Eines Tages wirft sie

alle bargen über Bord und läset sieh von ein paar Männern für

eine Runda Zärtlichkeiten pro Woche aushelten . Claire ist Kompromis¬

se eingegangan mit dem harten Leben , das ihr gegenüberStand , Chris¬

tine . versteht Claire , kann sich aber mit ihrer Handlungsweise nicht

einverstanden erklären . Christine bleibt sich selber , di * durch¬

schnittliche , scheinbar unmodern * provincisle , indem sie gegen da *

korrupt * System Bideratand leistet . 5ia lehnt die Spielregeln dieser

Gaeallaehaft ab . Sie scheint zerbrechlich und sensibel zu sein , doch



in ihr stecket ein # grosse Kraft und der Mille durchruhalten .
AtA Schluss nimmt Christine an einem Rindernisiauf teil , der dis

Langeweile dar bastgeber einer Unternahtaarparty bekämpfen soll . Auf
den Sieger iat sine grosse Summe Seid gesetzt . Christine gewinnt das

Rennen als Auseensaitarin , doch vor dem Ziel bleibt sie kurt stehen

und schaut irritierest sich , doch dann gibt sie sich doch einen

Ruck und zur Erleichterung das Kinobesuchers beendet eia des Rennen

als erste . Ms Siegerpräais überlässt sie Clsire mit den Morten , das

sei nichts für sie . Dar Hindernis !. au ? scheint symbolisch zu sein

für die Anforderungen , die an Christine in der brosatadt gestallt
wurden . Sie widersteht der Verlockung und geht . Ob sie nach Lorrai¬

ne zurückkehkt , läset der Eile offen .

Der film beginnt eigentlich eit einer depressiven Bedrücktheit ,
die er bis am Ende nicht verliert . Es ist aber kein trauriger film

dank tiathalie Baye in dar Rolle dar Christine . Sie beeindruckt nicht

durch Reden sondern durch Blicke und vorallem durch ihr zauberhaftes

Lächeln .
Bruno 5ani in der Rolle des Bdmy spielt den traurigen fragilen ,

haibwag verkommenen Typ .

Patrik Chaanaie in der ^olls des reichen Sanereldirektora , der

seine freu sucht , von eines Lokal ins andere geht , eich baaäuft

und schliesslich an allen Anforderungen scheitert und sich das Le¬

ben nimmt ,

Angala Minklar in der Rolle von Cleire , die total am Ende iat ,

die alles rum Katzen findet . Hit ihren harten Zügen ia besieht , dis

eie manchmal hässlich erscheinen lässkn , passt sie gut in die Rolle ,

die eia spielt .

Claude Barette hat sehr genau verschiedene Personen beobachtet

und seine Beobachtungen realistisch miedergegeben und eo zaratürt

er Klischees . Er versucht hinter den feseadsn des Alltags den wirk¬

lichen Menschen aufzuspüren .



Elsa

Heute Bürgen hat sieh Risa umgebracht .
Und ich weise , dass ich mitschuldig , genauer der einzig schuldige
bin,ich hatte es als einziger in der Hand gehabt , sie zu hindern ,
Kan kann nicht sagen , ich hätte ihr zu wenig hiebe gegeben , immer
habe ich ihr sie gesorgt , habe sich um sie gekümmert , habe sie in
üchutz genommen unu ihr auch hie unn da ein Geschenk mitgebracht ,
beste unerklärlicher ist mir ihr Freitod , Hat sie doch keinen Ab=
achiedahrief hinterlaaaen und habe ich ihr doch nie Anlasacznr
Trauer gegeben . Trotzdem muss ihr Verhalten zu erklären sein ,
üb sie die ewige doutine nicht ausnielt ?
Ob sie einfach des Lebens überdrüssig war T
Ob aie sich verlassen fühlte ?
Ob sie angst hatte ?
Ob sie enttäuscht wurde ?
Die Antwort könnte nur sie geben , die keine Gelegenheit mehr dazu
hat . Hat sie sich vielleicht der Antwort auf diese Fragen ent ^
ziehen wollen ? War ea ihre Flucht ? War es ihre Art Probleme zu
losen ?

Ich weiss es nicht , denn wenn ich überlege , habe ich jetzt lu
Jahre mit inr zuaammengelebt und kannte sie trotzdem nicht . Sie
gab sich mir nie zu erkennen . Beide warteten , der andere mochte
den Anfang tun . Keiner tat etwas dafür . Jetzt ist ea zu sp &t- ,
versäumtes nachzuholen . Man sollte die Uhr zurückdrehen können !
Ein zweitesmai würae ich es besseratachen . Oie würde ea nicht mehr
nötig hauen , sicn eines Morgens vor ein Autp zu stürzen und schnell
zu sterben . Ich würde sie nicht mehr begraben müssen . Und würde eie
trotzdem wieder wünschen zu sterben , ich sähe es ihr an und würde
sie nicht mehr auf die otrasse lassen . Einachiiessen und am Seibat -
morn hindern .
weil ea kein zweitesmai gibt , werde ich all das nicht tun können ,
ita bleibt mir nichts mehr anderes als heute nachmittag , hinter dem
Haus ein Loch auszuheben , gerade so grees wie katzengräner zu sein
pflegen unu meine Risa der Erde zurückzugeben .

B . 3 .
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Wie so oft steige ich , noch leicht benebelt , aus dem Zug . Trotz

des alltäglichen Muffels bemerke ich , dass der Sprayerspruch in

der Unterführung wieder entfernt wurde . Er hatte ungefähr gelautet ?
"Erst wer nicht mehr verwundbar ist , ist verwendbar .

" Die Kino¬

reklame hat nicht geändert . Langsam erwache ich aus meinen Morgen -

träumen , die Sensationslust lässt mich gierig die * Blick *schlag -

zeilen suchen , ich werde ein bisschen enttäuscht , da nichts auf¬

regendes passiert ist in der Weit . Aber ich verliere den Mut nicht .

Tapfer nehme ich den Aufstieg aus der Unterführung in Angriff .
Schon nach wenigen Metern an der oberweit erspähe ich die heiss¬

ersehnte Sensation . Ein Nashorn liegt auf meinem Weg , Rot , etwa

einen Meter lang , mit einem verschmitzten Gesichtsausdruck * Son¬

derbar berührt , unsicher , gehe ich um die imposante Erscheinung
herum . Aber wenig dahinter $ ein ähnliches Tier , ganz in gelb , ziert

den eintönigen Asphalt . Im Laufe des Tages begegne ich noch weiteren

phantastischen Dickhäutern in allen Farben , die mir alle etwas er¬

zählen möchten . Leider verstehe ich sie nicht ganz . Um sich zu ver¬

deutlichen , haben sie sich schriftlich gaäussert , aber ich verstehe

kein Französisch . Nur einen Satz begreife ich , weil er auf Deutsch

geschrieben steht . Der Hegen spüle Wasserfarben ohne weiteres weg ,
es bestehe kein Grund zur Aufregung , lautet er etwa . Bedeutet das

nun Vorsicht oder Rücksicht ? Ich suche nicht mehr länger nach Sinn

und Zweck dieses zoologischen Gartens , sondern erfreue mich an den

zutraulichen Tierchen und hoffe , dass sie niemanden stören und sich

niemandem in den weg legen . All denjenigen , die sich trotzdem in

ihrem Wesen verletzt fühlen sollten , rufe ich ermunternd zut

Der nächste Regen kommt bestimmt ?

sh



Es ist Uhr . Louis Dupont sollte um 7^ ^ Uhr in seinem Büro

am anderen Stadtrand von Beifort seine Arbeit beginnen . Er muss

sich beeilen , denn um diese Zeit ist der Verkehr besonders gross .
Er setzt sich in seinen Peugeot $04 und fährt durch die Quartier¬

strasse der Hauptstrassa entgegen . An der Hauptstrasse angekoamen ,
sieht er , dass er lange warten muss , bevor er sich in eine Lücke

innerhalb der dahinfahrenden Autokolonne drängen kann . Bk* drückt

voll auf das Gaspedal , aber das Auto bleibt stehen . Der Touren¬

zähler zeigt gleichviel an , wie im Standgas . Herr Dupont schreit

den Peugeot wütend an * Ach du Scheiaskarre , was ist denn mit dir

wieder los ! Doch mit dem nun Folgenden hat er nicht gerechnet *

Es knackt plötzlich im Lautsprecher des Radios , den er doch gar
nicht eingeschaltet hat , und er hört eine metallische Stimme

sagen * Jetzt - ist - aber - genug, - wir - haben - ag - gatt, - von - euch - Mengchen

tyrannisiert - au- werden , Herr Dupont erstarrt , während es aus dem

Lautsprecher weiter tönt ; Wir- Autoa ^haben - eueh - lange - genug - gedient ,
nun- werden - wir - uns - wegen - eurer - Uoberheblichkeit - rächen ! Der

Peugeot gibt mit den Scheinwerfern den anderen Autos Zeichen .

Einige bleiben plötzlich stehen , andere jagen in einem Höllentempo
davon , dritte kämpfen , indem sie japanischen Kamikaze - Fliegern
ähnlich selbstmörderisch in Hausmauern prallen . Die Autofahrer
wollen aus den Wagen flüchten , nachdem sie bemerkt haben , worum
es geht , aber viele Autos haben die Türen schon automatisch

verriegelt . Auch der Peugeot selbst will mit seinem Besitzer
abrechnen , indem er , während einer halsbrecherischen Fahrt das

Steuerrad blockiert . .
Die Gendarmerie meldet den Vorfall sofort an Paris , von wo aus
eine Radiomeldung durchgegeben wird * Jederman hat sofort sein

Auto zu verlassen ? Die Durchsage kommt aber für viele schon zu spät .
Paris befiehlt telephonisch allen Autofabriken , die Produktion
sofort einzustellen und alle Autos zu vernichten .
Die Fabriken antworten jedoch einstimmig mit einem Nein , mit der

Begründung * Die A&fgabe der Produktion sei wirtschaftlich nicht -

haltbar , man denke zum Beispiel nur an die vielen Arbeitslosen ,
die es dadurch geben würde . 'Sie seien entschlossen , die Produktion
auch gegen den Beschluss der Regierung aufrecht zu erhalten .
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THEATER

Oer Graf von Lenzburg oder : Weiber . List und Tücke

Aus Anlass des &75—jährigen Jahrestages seit der Erlangung des
Stadtrechts wurde dem Lenzburger Schriftsteller Kurt Badertacher
ein Theaterstück zur Ueberarbeitung in Auftrag gegeben . Ein sog .
Scherzapiei des dt . Lyrikers Ernst Hardt ( 1876 - 1947 } mit dem
Titel Schirin und Gertraude . Kurt B . versuchte , wie er selber

sagt , durch Streichung und Neubearbeitung , und v . a , durch
Schaffung von mancherlei Beziehungen zuLenaburg , dem Stück mehr
Tempo und Witz zu geben . Unkenrufe zweifelten am Anrecht auf
Aufführung , da der Ritterschwank als zu leicht , zu einfach ,
ohne Hintergründe , niveaulos galt . Auchder getriebene Aufwand
im Vergleich zum Ergebnis wurde angezweifelt , die Lenzburger
hatten ja ein grosses Fest als Rahmenveranstaltung konzipiert .
Demgegenüber steht der Name Hardt , ein namhafter Schriftsteller
und Theaterintendant nach der Jahrhundertwende , der lebhaften
Umgang mit avantgardistischen Zeitgenossen , wie s . B , Rilke ,
George und vor allem Brecht pflegte . Seine Absicht war sicherlich
nicht , ein Stück ohne Relationen , ohne Hintergedanken zu schrei¬
ben . Han erwartet bei ihm eigentlich einen engeren Problemkreis ,
auf dem die Handlung aufgebaut ist . So sass ich also mit etwas
gemischten , unbestimmten Gefühlen im genau zur Handlung passenden ,
mit bescheiden und doch ergänzend wirkenden Kulissen ausgebauten
Rittersaal und erlebte die Heimkehr des Grafen Ulrich von Lenz¬
burg in Begleitung seiner , in der Türkei geheirateten zweiten
Frau Schirin und des Dieners Hussein ; die Rückkehr an demselben
Tag , an dem er vor genau zehn Jahren aufgebrochen war , um am
zweiten Kreuzaug Barbarossas ins Morgenland tei ^ zunehmen . Er
kann sich gerade noch verstecken , um zuzusehen , wie seine erste
Frau Gertraude mit dem Junker Burkardt die Abschiedsszene von
vor zehn Jahren,zum neunten Mal schon,exakt durchspielt . Probleme
stürzen auf ihn ein ; wie soll er Ggtraude klar machen , woher und
warum er Schirin geheiratet habe . Zudem wird er schrecklich eifer¬
süchtig auf Burkhardt . Schirin wird zuerst in einen Mann verwandelt
und tritt als Ulrichs Erlöser aus einem türkischen Kerker auf .
Gertraude fasst Vertrauen zu ihr und es macht den Anschein , wie
wenn sie sich in Schirin , als Mann , verlieben würde .



Aus Zorn und Eifersucht deckt Ulrich das ganze Theater auf , es

folgt ein Riesenrummel . Die beiden Frauen versöhnen sich jedoch
rasch und halten von nun an zusammen , wie Pech und Schwefel ,
entfernen sich aber gleichzeitig von Ulrich . Resultat : Er wird

eifersüchtig auf beide . Sie wollen ihm einen Denkzettel verpassen
und inszenieren einen streit . Ulrich ist darüber sehr erbaut , da

aber der Krach nur gestellt war , findet er die beiden etwas später
friedlich plaudernd im Garten . Es ist nun an ihm Denkzettel aus¬

zuteilen , er stellt sich nach einem Sturz im Treppenhaus einfach

kurz und bündig tot ; er erreicht sein ziel , die Frauen geraten
in Streit , was Ulrich sehr erfreulich findet .

So wechseln eine Eifersuchtsszene der anderen . Teilweise raffiniert

und kompliziert aufgebaut . Hierin besteht der Hauptbezug zu Hardt .

Sein Stück lebt von der Eifersucht in einem Dreiecksverhältnis ,
es müsste nur wenig an der Handlung manipuliert werden um aus dem

sogenannten Scherzspiel ein Trauerspiel mit bösen Folgen zu ge¬
stalten . Was dem Stück Leben verleiht , sind die vielen Details ,
ausgeschmückt bis zur letzten Pointe und die Sprache , nicht sehr

gepflegt , aber sehr wirkungsvoll . Allerliebst hat Kurt B . die Be¬

züge zu Lenzburg herausgearbeitet , so z . B . den Diener , gespielt
von einem Lenzburger Sek . Lehrer . Er spricht in den wenigen Auftrit¬

ten Mundart und besieht sich sehr wirkungsvoll auf das aktuelle

Lenzburg . So ruft er z . B . aus : Schon zehn Jahre auf dieser Lensburg
und noch immer nicht mehr Lohn . Nur Eingeweihte wissen natürlich ,
dass er genau IO Jahre in Lenzburg wohnt und dort Schule gibt .
Wirklich grossartigen Eindruck machte die Leistung der aus Profis

und Laien zusammengestellte Schauspielertruppe , allen voran Ulrich ,
dann auch die ortsansässigen und bekannten Akteure .

Zusammenfassend möchte ich sagen : ein gutes , lustiges 3tück , zwei¬

fellos zeitlos , etwas derb , aber allerliebst . Ich zweifle nicht an

seiner Berechtigung , wenn es darum geht , die Bevölkerung einer

Kleinstadt zusammen - und zu näherer Bekanntschaft zu bringen . ^ ^



Meine Freiheit

Die Idee,auf den Hügel " Plane " zu fahren ^ hatte Paolo gehabt,und

da wir alle Lust hatten,zusammen etwas trinken zu gehen,3tiegen

wir ohne lange Worte zu verlieren auf unsere Töfflis und fuhren

los . loh selber wollte ganz einfach von zu Hause weg,um nicht

den ganzen Abend vor dem Fernseher zu sitzen und die "Tribuns

Politica " anschauen zu müssen,weil nichts besseres läuft .

Bald bemerkte ich,dass es auf meinem Ciao doch sehr kühl war ,

wohl wegen der schon fast eingetretenen Nacht und den Wlndstös -

sen . die auf mein Gesicht peitschten . Ich war auf meinem alten

TPffli der langsamste ^ als ich dann anfangs der Steigung abge¬

hängt wurde,rief mir Gianni noch zu,sie würden droben dann schon

auf mich warten . Ich fuhr ein bisschen langsamer,um den Fahrt¬

wind zu verringern .

Doch schon nach den ersten Kurven begann sich die Nacht zu ver¬

ändern . Die Luft wurde plötzlich Wärmer,sie strloh mir nun wohl¬

tuend Übers Gesicht,drang in den Kragen meiner Jacke ein,in meine

Gedanken,die ich beinahe vergessen hatte . Wie riesige Wellen

schlugen dazwischen kältere Luftströme auf mioh . und erinnerten

mich an die Strasse und an mein Ziel . Die leichte Steigung war

für mich nicht mehr spürbar,und links und rechts zogen kühle Wäl¬

der geräuschlos an mir vorbei . Es war wie in einem Traum ; ioh

war weit weg von allen Problemen,die Ich hatte,und begann mein

Leben zu lieben,umhüllt von dieser warmen,süssen Luft ; Luft,die

man trinken konnte,wie ein Glas Sorglosigkeit . Ich sah dieses

Land,wie es am Tag war ; riesige Flächen,nur durch leichte Hügel

gehoben,auf denen dunkelgrüne Zypressen zwischen den roten Dächern

der Häuser herausragen . Und im Himmel keine Spur von Aufdring -



lichkeit . De bemerkte ich,wie sehr ich dieses Land liebte .

Als ich oben ankam,erwachte ich aus meinem Traum . Wir gingen ins
" Belvedere " und setzten uns an einen Tisch . Doch die Gegenwart

lag für mich noch so weit zurück,dass ich kein Wort mit meinen

Freunden sprach,aus Angst,die Erinnerung an meine Reise zu ver *=

iieren . Und als sie da Sassen und Wein tranken,und Francesco seine

alten Witze erzählte,lachte ich nicht mit .

Ich dachte zurück,an meine Freiheit .

al

^7
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Kurzbiographie Stephan Mosers ; 1959 in Zürich geboren , wohnt
in Aarau , Laurenzenvoratadt 15 ; besuchte 2 ^ 2 Jahre das Lehrer¬
seminar Aarau , danach freier Schriftsteller and manchmal Lebena -
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